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				Kapitel 1

				»Ich bin froh, dass ich nicht da raus muss«, sagte Sofie selbstgefällig, während sie auf die dunkle Straße hinausspähte. Sie schüttelte sich wohlig, dass ihre langen Dackelohren flogen, und gähnte. »Zieh einen Schal an, Lotte. Nebel ist gar nicht gut für die Bronchien.« Bei diesen Worten kuschelte sie sich gemütlich auf ihr lila Samtkissen und legte den seidigen schwarzen Schwanz eng um ihren kleinen Hundepopo, als hätte sie Angst, es könnte ziehen. Mit dem glänzenden schwarzen Fell und den elegant geschwungenen rötlich-braunen Augenbrauen sah sie aus wie ein Hund, den man bei diesem Wetter niemals vor die Tür jagen würde, dachte Lotte neidisch.

				Lotte blickte aus dem Fenster auf die dunstigen Nebelschwaden, die ihre langen Finger nach den Laternenpfählen ausstreckten, und schauderte. Sie hatten gerade mal die dritte Oktoberwoche, aber der Herbst war mit aller Macht über sie hereingebrochen. Lotte nahm ihren Rucksack und verzog das Gesicht – sie war überzeugt, dass er sich an sonnigen Tagen um einiges leichter anfühlte. »Tschüss, Onkel Jack!«, rief sie in den hinteren Teil des Ladens.

				Ihr Onkel kam aus der Küche geschlendert, um ihr zum Abschied zu winken. Er kaute auf seiner Toastbrotscheibe, und Lotte warf ihm einen missmutigen Blick zu. Er trug immer noch seine Pantoffeln! Es war einfach nicht fair. Aber es half alles nichts, sie musste los. Sie war auf halben Weg zur Schule mit Ruby verabredet.

				»Komm nach dem Unterricht rasch nach Hause, Lotte«, erinnerte Onkel Jack sie nuschelnd, den Mund noch voller Erdnussbutter. »Heute trifft interessante neue Ware von meinem Lieferanten an der Südküste ein. Ich glaube, es handelt sich dabei um Mäuse!«

				Lotte nickte und spürte, wie ihre Laune sich schlagartig besserte. Sie lebte nun schon seit fast vier Monaten in der Tierhandlung ihres Onkels, weil ihre Mutter sich im Ausland aufhielt. Lottes Mum war vorübergehend in die französische Zweigstelle der Firma versetzt worden und arbeitete nun in Paris. Lotte war es sehr schwergefallen, all ihre Freunde zurückzulassen und die Sommerferien bei ihrem Onkel Jack und seinem Sohn Danny zu verbringen, und sie war deswegen furchtbar wütend gewesen. 

				Und sie war sogar noch wütender geworden, als ihre Mum ihr gesagt hatte, dass Lotte nicht bloß ein paar Wochen in Netherbridge bleiben müsste, wie ursprünglich geplant. Ihr Aufenthalt in Frankreich war verlängert worden, und Lotte musste das neue Schuljahr in Netherbridge beginnen. Aber inzwischen liebte sie die Tierhandlung über alles – sie liebte sie so sehr, dass sie sich nicht mehr vorstellen konnte, nach Hause zurückzukehren. Die Tierhandlung beherbergte die erstaunlichsten magischen Geschöpfe, von denen die meisten sogar sprechen konnten, und Onkel Jack gelang es immer wieder, neue zu finden. Wenn diese Tiere eintrafen, war das jedes Mal sehr aufregend, und die Mäuse waren mit die putzigsten Geschöpfe, die sie hatten.

				Als Lotte die Ladentür öffnete und auf die Straße trat, hörte sie noch, wie ihre Lieblinge, die pinkfarbenen Mäuse, zu diskutieren begannen, wo der Käfig der neuen Mäuse stehen sollte. »Neben unserem!«, flehten sie Onkel Jack an. »Kannst du nicht Septimus’ Käfig woanders hinstellen? Er ist sowieso die ganze Zeit mit Danny in der Schule – wir bekommen ihn kaum noch zu Gesicht.«

				Septimus war eine schwarze Ratte, die ihre übliche Faulheit überwunden hatte, um Lottes Cousin in die Schule zu begleiten. Danny ging das erste Jahr auf die Junior Highschool und hasste es. Anfangs war er sehr einsam, aber viel zu stolz gewesen, um das zuzugeben. Septimus, der Danny heiß und innig liebte, hatte sich bereit erklärt, ihm Gesellschaft zu leisten, solange seine Versorgung mit Erdnusskrokant gesichert war. Zusammen schienen die zwei Pläne zur Eroberung des Lehrerzimmers auszuhecken, aber wenigstens machte Danny die Schule wieder ein bisschen mehr Spaß. 

				Die Tierhandlung Grace lag mitten in einer der Haupteinkaufsstraßen von Netherbridge. Die gesamte Stadt war ein wenig altertümlich, mit engen Gassen, vielen Pflastersteinen und hübschen Brücken über den Fluss. An diesem Ende der Straße lehnten die schwarz-weißen Fachwerkhäuschen schief aneinander, und ihre Mauern wölbten sich, als seien die Häuser selbst atmende Wesen. Lotte schnupperte auf ihrem Weg die Straße hinunter in die Luft. Sie roch etwas säuerlich und verraucht.

				Netherbridge wirkte, als sei es einem Fernsehfilm entsprungen. Die Sorte, in dem alle bauschige Petticoats mit Rüschen trugen. Lotte erwartete beinah, eine Kutsche mit Pferden zu sehen, die an ihr vorbei die Gasse entlanggaloppierten, während ihr Kutscher sie mit lauten Rufen antrieb, damit sie nicht in die Hände von Wegelagerern fielen. Die Nebelschwaden wurden dichter, als handele es sich um einen Spezialeffekt, und Lotte horchte auf das Donnern von Hufen. Oder vielleicht würde ja auch ein Vampir aus einer der dunklen Gassen gleiten. Lotte bewegte sich vorsichtshalber etwas weiter in die Mitte des Bürgersteigs. 

				Sie schauderte, dann schüttelte sie sich. Warum ließ sie zu, dass der Nebel ihr so unter die Haut kroch? Er war bloß eine Laune des Wetters, nichts, vor dem man sich hätte fürchten müssen. Dennoch stockte ihr der Atem, als zwei Gestalten sich aus dem grauen Nebel lösten und auf sie zukamen, besonders, da eine von ihnen sich in einen langen schwarzen Mantel gehüllt hatte, der sehr an Fledermausflügel erinnerte …

				»Unsinn! Vollkommener Unsinn! Es ist nichts als ein Mythos!«, sagte einer der beiden.

				Lotte stieß einen erleichterten Seufzer aus. Vampire redeten nicht so. Nahm sie jedenfalls an. Sie fügte Vampire ihrer gedanklichen Liste von Dingen hinzu, nach denen sie Onkel Jack fragen wollte. Schließlich hatte sich herausgestellt, dass Drachen existierten, selbst wenn die zwei, die sie kannte, nicht größer als eine Katze waren.

				Aus den verschwommenen Gestalten wurden zwei Männer aus Fleisch und Blut, einer war hochgewachsen, der andere extrem klein, und sie stritten miteinander. 

				»Ich sage dir doch, ich habe es gesehen! Es rannte auf dem Netherbridge Hügel rum! Sein Horn war so lang wie mein Fuß!« Der kleine Mann wurde so fuchsteufelswild, dass sein Gesicht knallrot anlief, und der Nebel wirkte wie der dazu passende Rauch, der ihm aus den Ohren quoll. 

				»Schhhh!« Sein Begleiter hatte Lotte bemerkt und wollte offensichtlich nicht belauscht werden. 

				»Hör auf, dich so anzustellen, du zu lang geratene Bohnenstange, das ist doch bloß Jack Graces Mädchen. Wie heißt sie noch gleich? Lily.« Der Kleinere spähte durch den Nebel zu Lotte. »Lara? Lucy?«

				»Lotte«, sagte Lotte kichernd. 

				»Lotte. Genau. Wie ich gesagt habe. Hast du gewusst, dass auf dem Netherbridge-Hügel ein Einhorn lebt, Luisa?«

				Lotte schüttelte den Kopf, unsicher, ob sie ihm glauben sollte oder nicht. Sie erkannte ihn jetzt wieder – es war Mr Fieldfare, der ab und zu in den Laden kam, um Vogelfutter zu kaufen. Er lebte irgendwo im Norden, aber die Tierhandlung Grace war eine der wenigen magischen Tierhandlungen im Land, daher nahmen viele Kunden weite Strecken auf sich, um bei ihnen einzukaufen. Mr Fieldfare besaß einen Schwarm knallbunt gefiederter Finken, die frei in seinem Haus umherflogen, hatte Onkel Jack erzählt. Mr Fieldfare nannte sie jedoch nicht Finken, er sprach stets von seinen gefiederten Juwelen.

				»Das ist Jacob, Laura, mein alter Freund Jacob Bucklebank. Er verbringt Halloween bei mir, weißt du. Ich musste unbedingt herkommen, um meinen Lieblingen für diesen Festtag ein paar besondere Leckereien bei euch zu kaufen.«

				Mr Bucklebank verneigte sich sehr tief und lüftete seinen hohen schwarzen Hut. Er hatte wallendes dunkles Haar und einen seidig glänzenden dunklen Bart. Mr Fieldfare war das, was Onkel Jack einen Finanzmagier nannte – soweit Lotte es verstanden hatte, brauchte es dazu die Kunst, gut mit Geld umgehen zu können, und ein gewisses magisches Extra. Aber er sah nicht besonders magisch aus. Lotte fiel es schwer zu glauben, dass Zauberer klein und dick sein sollten. Im Gegensatz zu Mr Fieldfare umgab seinen Freund Mr Bucklebank eine Aura, als würden die Zaubersprüche nur darauf warten, dass er sie mit einem Fingerschnipsen zum Leben erweckte.

				Sie winkten ihr zum Abschied und fuhren mit ihrem freundschaftlichen Disput fort, während sie durch den Nebel davonschlenderten und Lotte grübelnd zurückließen.

				Sie lebte erst seit Juli, dem Beginn der Sommerferien, in der Tierhandlung, aber sie hatte nicht länger als ein paar Wochen gebraucht, um zu merken, dass es kein gewöhnlicher Laden war. Die Leute reisten aus dem ganzen Land an. Sie kamen zu ihnen, um Onkel Jacks wundersame selbstgebraute Heilmixturen zu kaufen und ihn wegen ihrer Probleme mit schlecht gelaunten Schildkröten und Katzen, die das ABC nicht beherrschten, um Rat zu fragen. Sie hatten auch viele Kunden aus der Gegend. Aber die meisten von ihnen hatten keine Ahnung, wer tatsächlich in den Käfigen wohnte, die für sie leer aussahen. Sie bemerkten die pinkfarbenen Mäuse nicht, und auch nicht Horaz, den Papagei, der für sein Leben gern Kreuzworträtsel löste. Sie ahnten nichts von der Magie.

				»Lotte!« Ruby winkte ihr von der Brücke aus zu. »Beeil dich, wir kommen noch zu spät!«

				Lotte warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Ruby hatte völlig recht, wegen des Nebels musste sie langsamer gelaufen sein, als ihr klar gewesen war. »Tut mir leid!«, rief sie und rannte zu ihrer Freundin. Auf der Brücke war der Nebel nicht ganz so dicht. Rubys rotes Haar schimmerte durch ihn hindurch, und sie sah beruhigend normal und überhaupt nicht zum Fürchten aus.

				»Scheußliches Wetter, oder?«, sagte sie fröhlich, als sie sich die River Street entlang auf den Weg machten. »Perfekt für die Schule. Ich kann Montage auf den Tod nicht ausstehen. Montagmorgens Sport machen zu müssen ist so was von grausam.«

				Sie schlossen sich dem Strom der Kinder an, die auf das Schultor zusteuerten, und Lotte wagte nicht mehr, Ruby zu erzählen, was sie beschäftigte, weil sie befürchtete, dass die anderen es mitbekommen könnten. Ruby hatte selbst keine Zauberkräfte, aber sie war eine gute Freundin, und Lotte hatte ihr die Wahrheit über die Tierhandlung verraten. Ruby hatte Lotte und Sofie sogar schon zaubern sehen – Sofie war Lottes Vertraute und verstärkte ihre Zauberkräfte, außerdem waren ihre Gedanken miteinander verbunden. Obwohl Ruby selbst keine magischen Fähigkeiten besaß, hatte sie Lotte vor ein paar Wochen erst bei einem Zauber zur Seite gestanden. Und Lotte genoss es, wenigstens eine normale Person in ihrem Leben zu haben, mit der sie über Hausaufgaben und Fernsehserien quatschen konnte, anstatt über Kräutermixturen und Methoden, die Mäuse davon abzuhalten, sich danebenzubenehmen.

				Lotte und Ruby marschierten in der Hoffnung auf etwas Schutz vor dem Wetter auf eine der Bänke zu, die dicht an der Mauer des Schulgebäudes standen. »Ich muss mir unbedingt ein paar Handschuhe besorgen«, brummte Lotte. »Mum hat mir ein Paket mit Anziehsachen aus Frankreich geschickt, und sie sind alle wunderschön, aber ich wünschte, ich hätte meine alten Sachen auch hier. Ganz viel von meiner Winterkleidung ist eingelagert, seit Mum unsere alte Wohnung untervermietet hat.« Sie seufzte, als sie an ihre flauschigen rosa Lieblingshandschuhe dachte, die jetzt irgendwo am Boden eines Umzugskartons lagen.

				»Wird sie dich bald mal wieder besuchen?«, fragte Ruby.

				Lotte schüttelte den Kopf. »Ihre Chefs geben ihr haufenweise Zeug zu tun. Ganz oft muss sie sogar an den Wochenenden arbeiten. Aber sie hat gesagt, dass sie in eine paar Wochen vielleicht mit dem Zug vorbeikommen kann.«

				Ruby nickte mitfühlend. Ihre Mutter war Künstlerin, und obwohl sie in ihrem Atelier im Garten arbeitete, hätte sie manchmal genauso gut am anderen Ende der Welt sein können. Ruby war es gewohnt, sich ihr Abendessen selbst zuzubereiten. Aber wenigstens konnte sie ihre Mutter sehen, wann immer sie wollte.

				»Andererseits«, sagte Ruby und klimperte mit den Wimpern, »wenn deine Mutter nicht nach Paris versetzt worden wäre, hättest du mich nie kennengelernt.«

				Lotte verdrehte die Augen und verpasste Ruby mit ihren Englischhausaufgaben einen sanften Klaps. Sie war so beschäftigt gewesen, Onkel Jack bei der Herstellung seiner speziellen Zuckermäuse zu helfen, dass sie sie am Abend zuvor nicht geschafft hatte. Um ehrlich zu sein, hasste sie es, Gedichte zu schreiben, weil ihre sich immer dämlich anhörten. Es machte keinen Unterschied, wie lange sie an einem gesessen hatte.

				»Ach du dickes Ei«, murmelte Ruby und starrte quer über den Schulhof. »Was hat Zara Martin denn da an?«

				Zara und ihre kleine Clique waren gerade auf den Pausenhof geschlendert; wie üblich ignorierten sie alle anderen.

				»Sie sieht aus, als hätte sie eine ausgestopfte Katze auf dem Kopf«, kicherte Lotte. Im nächsten Moment warf sie Ruby einen entsetzten Blick zu. »Glaubst du etwa, die ist aus echtem Fell?«

				Ruby betrachtete Zara nachdenklich, die ihre neue Pelzmütze den übrigen Mädchen der Klasse präsentierte, als sei sie ein Model. »Nein«, sagte sie schließlich. »Zara würde sich kein totes Tier auf den Kopf setzen. Letztes Jahr wollte sie nicht mal unseren Klassenhamster anfassen. Sie hasst Tiere.«

				Lotte nickte angewidert. Sie war Zara während der Sommerferien ein paarmal über den Weg gelaufen und hatte sie schon nicht ausstehen können, bevor sie herausfand, dass sie in derselben Klasse waren. Sie und Sofie hatten eine abgemagerte kleine Katze vor Zara und ihrer Bande gerettet (auch wenn Sofie sich inzwischen weigerte zuzugeben, dass sie daran beteiligt gewesen war – sie war kein Katzenfan), womit sie sich Zara zu einer noch größeren Feindin gemacht hatten. Lotte hatte die Katze mit in den Laden genommen, wenn auch ein wenig widerstrebend. Sie war sich nicht sicher gewesen, was Onkel Jack davon halten würde, eine kleine verhungerte Streunerin bei sich aufzunehmen, die nicht sprechen konnte, da doch all seine anderen Tiere magisch waren. Aber es hatte sich herausgestellt, dass Tabitha sehr wohl über magische Kräfte verfügte, und Lotte hatte ein wundervolles Zuhause bei Ariadne für sie gefunden, deren neue Vertraute sie nun war.

				»Machst du Halloween irgendwas?«, fragte Lotte Ruby.

				»Nein. Meine Mum hält nichts von dem ganzen Zirkus. Sie zwingt uns alle, bei zugezogenen Vorhängen im Wohnzimmer zu sitzen und so zu tun, als wären wir nicht da. Ich meine, sie würde mich wahrscheinlich auf eine Halloweenparty gehen lassen, aber sie mag die Süßes-oder-Saures-Bettelei nicht. Sie sagt, das alles sei bloß erfunden worden, damit die Menschen Dinge kauften. Warum fragst du? Möchtest du losziehen?«

				»Nein.« Lotte war nicht sicher, wie sie es formulieren sollte. Sie wollte nicht verrückt klingen. »Ich war letztes Jahr mit Freunden von meiner alten Schule beim Süßes-oder-Saures. Mir macht es nichts aus, es dieses Jahr ausfallen zu lassen. Es ist nur, dass ich heute Morgen das Gefühl hatte, dieses Halloween könnte ein bisschen, na ja, unheimlich werden.«

				Ruby sah sie an, als wolle Lotte sie veräppeln. »Was, hast du etwa Angst, jemand könnte dir mit seinen Plastikvampirzähnen eine fiese Bisswunde verpassen?«, fragte sie grinsend.

				Lotte starrte auf ihre Hände und murmelte leise: »Aber was ist, wenn sie gar nicht aus Plastik sind?«

				»Oh!« Rubys Grinsen verblasste. »Oh, ich verstehe, was du meinst.«

				»Alle verkleiden sich, und es macht Spaß und ist lustig und nicht wirklich unheimlich. Aber was, wenn es die Wesen, als die wir uns verkleiden, tatsächlich gibt?«, fragte Lotte.

				»So hatte ich das bisher noch nicht betrachtet«, gab Ruby zu.

				»Bei Halloween geht es um mehr als nur um Süßigkeiten und Kürbisse. Und wir wissen, dass es Hexen gibt.«

				»Natürlich wissen wir das, du bist schließlich eine«, stellte Ruby fest.

				Lotte schüttelte entschlossen den Kopf. »Ich bin nur Ariadnes Lehrling. Was einen großen Teil der Zauberei angeht, weiß ich bisher noch nicht mal, was ich da tue. Und das ist der Grund, warum ich diesen Samstag zu Hause bleiben und fernsehen werde. Selbst wenn ich zur besten Halloweenparty aller Zeiten eingeladen werde!«

				Am Nachmittag hatte sich der Nebel vom Morgen verzogen und einem wunderschönen, knackig kalten Oktobertag Platz gemacht. Trotzdem war Lotte auf dem Heimweg nach wie vor unbehaglich zumute. Sie war eine Hexe. Ariadne hatte es selbst gesagt, nachdem Lotte Zara vor ein paar Wochen mit einem Zauberbann belegt hatte. Zara hatte versucht, Lotte hereinzulegen und es so aussehen lassen, als habe sie bei einem Test geschummelt, und Lotte hatte sich mit einem Zauber davor geschützt. Bis dahin war sie zu ängstlich gewesen, ganz allein zu zaubern. Sie war Zara sogar dankbar, auf eine verquere Art und Weise. Und sie hatte keine Angst mehr vor ihr. Lotte konnte Zara immer noch nicht leiden, aber der Zauber hatte die Macht gebrochen, die Zara über sie gehabt hatte.

				Ruby war der Meinung, es sei alles umsonst gewesen, weil die anderen vergessen hatten, dass es passiert war, aber Lotte war sich da nicht so sicher. Zara hatte nicht dieselbe Macht über die Klasse wie zuvor. Ihre kleine Bande lief ihr immer noch hinterher wie lauter Hündchen, aber einige der anderen Mädchen hatten sich in letzter Zeit getraut, ihr die Stirn zu bieten. Es war, als habe Lottes Zauber den Bann gebrochen, mit dem Zara sie alle bisher belegt hatte.

				Lotte blinzelte und blieb mitten auf dem Bürgersteig stehen. Ruby war nach Hause gegangen, daher war sie zum Glück allein und konnte in Ruhe darüber nachdenken. Zaras Bann? Lotte hatte damit eigentlich nicht gemeint, dass Zara auch eine Hexe war – aber gab es einen Grund, wieso sie keine sein sollte? Sie hatte auf jeden Fall eine seltsame, beinah übernatürliche Macht über sämtliche Schüler in Lottes Klasse gehabt.

				Lotte ging langsam weiter. Nein. Zara konnte keine Hexe sein. Lotte hätte es gespürt, als sie den Zauber anwandte. Und Zara hätte nicht so viel Angst gehabt, weil sie gewusst hätte, was Lotte tat. Vielleicht besaß Zara etwas Macht, ganz tief drinnen, die sie benutzte, um andere Menschen zu manipulieren und herumzuschubsen, ohne dass ihr klar war, worum es sich dabei handelte. Aber sie war kein echtes Zauberwesen. Lotte stieß einen erleichterten, zitternden Seufzer aus. Die Vorstellung, Zara könnte eine Hexe sein, war einfach zu viel gewesen. Sie war auch so schon schlimm genug. Die Zauberei hatte Lotte bisher viel Spaß gemacht, meistens jedenfalls. Zara würde das alles ruinieren.

				Lotte verzog das Gesicht, als sie die Ladentür aufstieß. Sie wollte nicht länger über diese Dinge nachgrübeln. 

				Sofie flitzte quer durch den Laden auf sie zu und sprang freudig zwischen ihren Beinen hin und her. Normalerweise war sie ein sehr würdevoller kleiner Hund, aber ab und zu warf sie ihre guten Manieren über Bord. Obwohl Sofie behauptete, sie verabscheue die Schule grundsätzlich, wusste Lotte, dass sie es in Wahrheit hasste, den größten Teil des Tages von ihr getrennt zu sein. Sie und Lotte konnten die Gedanken der jeweils anderen hören, aber es war nicht dasselbe, wie zusammen zu sein.

				Lotte nahm Sofie auf den Arm, und Sofie gähnte ausgiebig. Ihr war plötzlich wieder eingefallen, dass sie ein Hund von Welt war. »Nichts Interessantes in der Schule? Wie üblich?«, fragte sie und wedelte abschätzig mit einer Pfote.

				»Lotte! Perfektes Timing!« Onkel Jack klang aufgeregt. Er stand an der Ladentheke und war im Begriff, eine große Tiertransportkiste aus Pappe zu öffnen. »Die neue Mäuselieferung ist soeben eingetroffen. Anscheinend handelt es sich um eine sehr seltene und interessante Art.«

				»Sicher nicht so selten wie wir?«, fragte eine der pinkfarbenen Mäuse besorgt. Der Mäuserich kletterte durch die Tür seines Käfigs und lugte von der Kante des Regals zu ihnen herunter. »Ich bin schrecklich interessant«, fügte er gewichtig hinzu und begann eilig, sich das Regal Richtung Tresen hinunterzuhangeln. »Sogar noch mehr als die anderen – sie schlafen, was echt total langweilig ist, oder?«

				»Du bist die interessanteste Maus, die ich kenne, Fred«, versicherte Lotte ihm und strich mit einem Finger über sein Fell, das so weich war wie das Blütenblatt einer Rose.

				»Wirklich?«, fragte er erfreut. »Interessanter als Henrietta?«

				Das war eine knifflige Frage, da Henrietta, die Heimkehrmaus, recht außergewöhnlich war. Sie lebte nicht in einer Gruppe wie die pinkfarbenen Mäuse oder die schüchternen weißen mit den pinkfarbenen Äuglein. Sie arbeitete allein. Onkel Jack verkaufte sie an Menschen, von denen er dachte, sie sollten besser keine Tiere haben, und ein paar Tage später kam sie stets zurück, nachdem sie ihre neuen Besitzer vollkommen davon geheilt hatte, jemals wieder ein Tier halten zu wollen. Wann immer Lotte sie gesehen hatte, schimmerte ihr Fell in einem sehr hübschen Schokoladenton, wie kleine mit Kakaopuder bestäubte Pralinen, aber sie verfügte über eine Vielzahl von Tarnungen. »Henrietta ist clever, aber du hast Charakter«, sagte Lotte bestimmt.

				»Oh!« Fred, der Mäuserich, zwirbelte verschämt seine Schnurrhaare, er war völlig hin und weg. Dann sauste er Lottes Arm hoch, um es sich auf ihrer Schulter bequem zu machen und zu beobachten, wie Onkel Jack die Schachtel öffnete.

				Sofie sprang von Lottes Arm, sie gähnte erneut gelangweilt. »Mäuse, pah! Warum nur wird so ein Aufheben um sie gemacht? Weckt mich, falls sie tatsächlich interessant sein sollten«, grummelte sie von ihrem Kissen aus, drehte sich noch einmal und steckte ihre Schnauze so zwischen die Pfoten, wie es am angenehmsten für sie war. Lotte konnte sie am Rande ihres Bewusstseins spüren, bereits tief in ein kuscheliges, warmes Dösen versunken. 

				Lotte stellte sich auf die Zehenspitzen, um in die Kiste zu spähen, als Onkel Jack die Klappen öffnete, und Fred schwankte auf Lottes Schulter hin und her, als er sich vorbeugte, um ebenfalls einen Blick auf die Neuankömmlinge zu erhaschen.

				»Ach!« Onkel Jack runzelte die Stirn.

				»Das ist keine Maus«, sagte Fred, er klang einigermaßen empört. »Ich habe wirklich keine Ahnung, was es ist.«

				Auf einem Bett aus zerknülltem Papier lag, zu einem Ball zusammengerollt, eine dicke orange-weiße Kreatur, schlief tief und fest und schnarchte.

				»Da muss eine Verwechslung passiert sein«, sagte Onkel Jack. »Ich habe definitiv keinen Hamster bestellt. Ich werde ihn zurückschicken müssen.«

				»Dürfen wir mal sehen?«, schnurrte eine samtweiche Stimme von der Kante des Tresens aus, und Lotte zuckte zusammen, als Selina und Sarafan, die schwarzen Katzen, plötzlich rechts und links neben der Kiste auftauchten. Ihre Schnurrhaare zitterten vor Aufregung. Lotte war sicher, dass Selina das Wasser im Maul zusammenlief.

				»Wie seid ihr zwei rausgekommen?«, verlangte Onkel Jack zu wissen und klopfte auf seine Hosentasche. »Sarafan, hast du schon wieder meine Schlüssel stibitzt?« Onkel Jack sperrte seine Tiere nicht gern ein, aber Selina und Sarafan war nicht zu trauen, wenn es um die Mäuse ging. Jetzt, da sie gelernt hatten, wie man Riegel öffnete, war er gezwungen, ihr riesiges Gehege abzuschließen.

				»Wenn du dieses pelzige Ding nicht willst …«, gab Sarafan ihm vielsagend zu Verstehen. 

				»Wir könnten etwas Training gebrauchen«, stimmte Selina ihrem Bruder zu. Sie steckte ihr rosa Näschen in die Kiste, ihre Schnurrhaare strichen über das orangefarbene Fell. Lotte sah ihre spitzen Zähne blitzen.

				»Selina, nein!«, fuhr Onkel Jack sie an. »Das ist kein Katzenspielzeug.« Er versuchte, Selina und Sarafan von der Kiste wegzuschieben, aber sie waren noch schwerer zu packen als normale Katzen und schienen um seine Finger zu fließen, bis sie sich schließlich mit ihren Vorderpfoten auf den Rand der Kiste stützten. 

				»Es sieht wie ein Spielzeug aus«, schnurrte Selina. 

				In diesem Moment wachte das sachte schnarchende orangefarbene Knäuel auf. 

				Lotte war davon ausgegangen, dass die Reaktion eines Hamsters auf eine Katze, die nur eine Nasenlänge von ihm entfernt war, der einer Maus ähneln würde. Fred hatte sich in ihrem Pulli verkrochen. Aber der Hamster öffnete seine schwarzen Knopfaugen und blinzelte schläfrig. Dann begannen seine Augen wie kleine schwarze Diamanten zu funkeln, und er setzte sich auf. »Harrumpf! Wir sind einander noch nicht vorgestellt worden. Höchst ungebührlich. Es ist sehr unhöflich, in die Privatsphäre eines Gentlemans einzudringen, besonders, wenn er schläft. Das Stroh eines britischen Hamsters ist ihm heilig und all das!«

				Dann biss er Selina in die Nase.

				Lotte musste lachen. Sie hatte noch nie gesehen, dass Selina sich so schnell bewegte. Die zwei schwarzen Katzen waren in Sekundenschnelle zurück in ihrem Gehege im anderen Raum, wo sie vor sich hin schmollten.

				Der Hamster guckte hoffnungsvoll zu ihnen hoch. »Ich nehme an, ihr hättet nicht zufällig ein paar Sonnenblumenkerne für mich, um den Geschmack zu überdecken, oder? Katzen schmecken so ranzig, besonders wenn sie nicht reinrassig sind.«

				Aus dem Katzengehege drang ein gefauchtes Aufkeuchen, und der Hamster zwinkerte Lotte zu.

				Onkel Jack füllte eine kleine Porzellanschüssel mit Sonnenblumenkernen und stellte sie auf den Tresen. »Möchtest du gern in der Kiste bleiben, oder soll ich dich rausheben?«, fragte er höflich.

				»Oh, raus, bitte«, erwiderte der Hamster. »Muss schließlich die neuen Räumlichkeiten inspizieren, oder?«

				Onkel Jack hielt eine Hand in die Kiste, und der Hamster watschelte darauf. Er war recht korpulent, aber es passte zu ihm, dachte Lotte. Er war ein sehr stattliches kleines Tier. Er trat von der Hand auf den Tresen und musterte die Schüssel anerkennend. »Sehr hübsch. Wedgewood?«, fragte er, während er mit der Pfote über das Muster fuhr.

				»Äh, ja, ich glaube schon.« Onkel Jack blinzelte. Er mochte die langweiligen braunen Futternäpfe nicht und neigte dazu, kleine Porzellanschüsselchen für die Körnermischungen der Tiere zu kaufen, wann immer er in Trödelläden darauf stieß. Aber er hatte noch nie ein Tier in seinem Laden gehabt, das sich mit den Porzellanmustern auskannte. Wie Lotte bemerkte, schien Onkel Jack vergessen zu haben, dass er den Hamster eigentlich hatte zurückschicken wollen.

				»Ihr müsst verzeihen«, sagte der Hamster und verneigte sich entschuldigend. »Diese kleinen Unholde haben mich meine Manieren vergessen lassen. Mein Name ist George.«

				Lotte knickste ansatzweise, und Onkel Jack neigte höflich den Kopf. George hatte diese Wirkung auf einen. »Ich bin Jack Grace, der Besitzer dieser Tierhandlung, und das ist meine Nichte, Lotte. Äh … Wie geht es dir? Hat die Reise dich sehr erschöpft?«

				»Ganz und gar nicht, ganz und gar nicht«, erwiderte George an mehreren Sonnenblumenkernen vorbei. Er musterte Lotte interessiert mit zur Seite geneigtem Kopf. »Lotte? Dann bist du also Lotte Grace, oder? Hm. Ich habe schon von dir gehört.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 2

				»Du hast von mir gehört?«, wiederholte Lotte. Sie sah George verwirrt an. 

				»Ja und es war nichts besonders Schmeichelhaftes, befürchte ich.« George kaute auf einem Sonnenblumenkern und musterte sie nachdenklich. 

				»Aber … Ich verstehe nicht«, stammelte Lotte.

				»Nun, dein Onkel hat mich bei einem Tierimporteur gekauft, weißt du. Ein fürchterlicher Ort und bei Weitem nicht die Art Tiere, in deren Gesellschaft ich mich wohlfühle. Kaum Moral. Viele Katzen.«

				Onkel Jack guckte bedauernd. »Es war das erste Mal, dass ich mit ihnen zusammengearbeitet habe. Ich hatte gehört, sie seien ziemlich gut, aber vielleicht bestelle ich in Zukunft besser nichts mehr bei ihnen.«

				»Ich würde es nicht tun.« George nickte zustimmend. »Der Besitzer war ein höchst unangenehmer Mann, und ich mochte seine Kundschaft nicht. Ich muss zugeben, dass ich etwas in Sorge wegen dieser Tierhandlung war. Aber ihr scheint mir doch recht respektabel zu sein.«

				Lotte und Onkel Jack wechselten einen Blick, der halb erleichtert und halb belustigt war. Keiner von ihnen wollte sich die Missbilligung eines Hamsters zuziehen.

				»Also war es einer seiner Kunden, der über mich gesprochen hat?«, fragte Lotte neugierig.

				»Hm. Sie hat zwei Salukis gekauft. Sehr wertvolle Hunde. Ich glaube, sie hat sie extra aus Ägypten kommen lassen – es war eine wichtige Bestellung.« George schauderte. »Grauenvolle Dinger. So dünn, dass es unnatürlich ist. Und sie hatten hungrige Augen«, fügte er düster hinzu. »Die Frau, die sie gekauft hat, muss mit dem Besitzer befreundet sein. Sie haben lange geredet. Es schien ihnen egal zu sein, dass ich sie hören konnte, aber worüber sie gesprochen haben … Argh.« Er sah zu Lotte hoch. »Sie mochte dich ganz und gar nicht, Lotte. Wenn ich du wäre, würde ich alles tun, um ihr aus dem Weg zu gehen.« Er verputzte einen weiteren Sonnenblumenkern, um sich zu beruhigen. »Besonders, wenn sie diese Hunde dabeihat.«

				Lotte nickte und warf Onkel Jack einen Blick zu. Seine Miene war seltsam ausdruckslos, als wüsste er etwas, das sie nicht wusste, und als hätte er nicht vor, es ihr zu verraten. »Du weißt, wer sie ist, nicht wahr?«, fragte sie ihn.

				Onkel Jack zuckte mit den Schultern. »Ich glaube schon. Ich nehme an, es ist die böse Hexe, die vor ein paar Wochen bei uns im Laden war.« Er schnaubte angewidert.

				»Kennst du sie etwa?« Lotte starrte ihn an. »Das hast du uns ja gar nicht gesagt!«

				»Das mache ich auch jetzt nicht.« Onkel Jack presste seine Lippen fest aufeinander und guckte aus dem Fenster. 

				»Das heißt, dass du sie kennst«, schlussfolgerte Lotte und beobachtete, wie seine Augenbrauen irritiert zuckten. »Trug sie ein rotes Kleid, diese Frau, die die Salukis gekauft hat?«, fragte sie George. »Und hatte sie langes blondes Haar, das fast weiß aussah?« 

				»Ja, genau«, nuschelte George mit vollem Mund. »Ein fieses Weibsstück. Halt dich bloß von ihr fern, meine Liebe.«

				Lotte nickte. Sie würde ihr Bestes tun. Aber es war beunruhigend zu hören, dass jemand wie diese Frau sich an sie erinnert hatte. Onkel Jack sah immer noch ungewöhnlich grimmig aus, und er wollte offensichtlich nicht darüber reden.

				»Alles, was ich getan habe, war, sie daran zu hindern, mich zu verhexen«, sagte Lotte flehend zu ihm. »Ich weiß nicht, warum sie mich so sehr hasst.«

				Onkel Jack legte ihr einen Arm um die Schultern. »Es hat nichts mit dir zu tun, Lotte, Liebling. Es ist alles passiert, bevor du geboren wurdest, als noch nicht mal der Storch deinen Namen kannte. Mach dir keine Sorgen deswegen.«

				Was war dieses Alles, das passiert war, bevor sie geboren wurde?, dachte Lotte. Manchmal behandelte Onkel Jack sie, als sei sie nicht älter als fünf. Sie sollte sich keine Sorgen machen? Wie wahrscheinlich war das denn?

				Sofie streckte sich, gähnte und schritt grazil von ihrem Kissen. »Ich fühle mich sehr viel besser«, verkündete sie. »Habe ich etwas verpasst? Sind die Mäuse ein Knaller? Gestreift, vielleicht?« Sie schnaubte abfällig.

				George verbeugte sich vor ihr. »Ich bedaure, ich bin keine Maus.« Er beäugte liebevoll sein rundes Bäuchlein. »Ich nehme an, man könnte drei Mäuse aus mir machen. Hattet ihr Mäuse erwartet? Bin ich hier falsch?« Er strich sich mit der Pfote über seine Schnurrhaare und sah Onkel Jack entschuldigend an. 

				»Nun ja, vermutlich … Ich hatte eigentlich ein paar sehr faszinierende russische blaue Mäuse bestellt, aber du bist herzlich willkommen, bei uns zu bleiben. Wir sind auf Mäuse spezialisiert, doch ich wäre überaus erfreut, die Bekanntschaft eines Hamsters zu machen.« Onkel Jack und George verneigten sich tief voreinander, und Lotte kam der Gedanke, dass die Manieren von allen hier im Laden sich schon bald enorm verbessern würden, da sie jetzt Georges Standards genügen mussten.

				Sie überließ Onkel Jack und George ihrem höflichen Smalltalk und bedeutete Sofie, ihr die Treppe hoch zu folgen. Sofie lebte schon eine Weile bei Onkel Jack. Er hatte sie einige Jahre zuvor als Geschenk für seine Frau gekauft. Vielleicht wusste Sofie, was Onkel Jack ihr nicht erzählen wollte. 

				»Was ist los?«, fragte Sofie, sobald sie aneinandergekuschelt auf Lottes Bett lagen. Dann schnüffelte sie hoffnungsvoll. »Warte mal, hast du noch Schokolade da? Ich rieche Pralinen.« Sie nahm vielsagend Lottes Nachttisch in Augenschein.

				Lotte holte die Schachtel hervor und wartete, bis Sofie sich genüsslich über die Lefzen leckte, für den Fall, dass sie einen Schokoladenrest übersehen hatte. Es hatte keinen Sinn, mit ihr reden zu wollen, während sie eine Praline verdrückte. 

				»Mmm. Französische Schokolade ist ganz eindeutig allen anderen überlegen.« Sofie öffnete endlich wieder die Augen und sah Lotte fragend an. »Also, was ist los, liebste Lotte?«

				»Eine grässliche Person ist grässlich zu ihr gewesen!« Fred steckte sein rosa Näschen keck aus Lottes Schulpulli, und Lotte zuckte erschrocken zusammen. Sie hatte ihn vollkommen vergessen. »Hast du für mich auch etwas Schokolade?«, fragte er hoffnungsvoll.

				Lotte seufzte und fischte eine weitere Praline aus der Schachtel, plus eine zweite für Sofie, weil sie so mitleiderregend guckte. Es war wahrscheinlich gut, dass die Tiere so viele aßen – ihre Mutter neigte dazu, ihr massenweise Pralinen und Geschenke aus Paris zu schicken, weil sie ein schlechtes Gewissen hatte, so weit weg zu sein. Wenn Lotte sie alle allein verputzt hätte, wäre sie inzwischen kugelrund gewesen.

				»Was für eine grässliche Person?«, fragte Sofie schließlich.

				»Eine bösche Hexsche«, nuschelte Fred mit schokoladenverschmierter Schnauze. Die Praline war ungefähr so groß wie sein Kopf, und er ließ sich Zeit mit dem Vernaschen.

				»Wie bitte?«, hakte Sofie frostig nach. Sie stellte ihre Position als Lottes Vertraute und Freundin gern heraus, indem sie die Mäuse so oft wie möglich herumkommandierte. 

				»Eine Hexsche! Hexsche! Bösche Tschauberin! Ach, frag doch Lotte!« 

				»Es war die böse Hexe«, erzählte Lotte ihr leise. 

				Sofie blinzelte. »Die eine, die schon mal hier war?«, fragte sie scharf, und Lotte nickte. 

				»George, der neue Hamster, ist ihr begegnet, als sie zwei Hunde kaufte, Salukis hat er gesagt, glaube ich. Hast du schon mal von denen gehört?« Lotte hatte keine Ahnung, wie Salukis aussahen.

				Sofie setzte sich kerzengrade hin, beinah so, als versuchte sie, größer auszusehen. »Fiese, gemeine Hunde«, fauchte sie. 

				»Ich habe noch nie von ihnen gehört. Wo kommen sie her?«, fragte Lotte. 

				»Ägypten«, murmelte Sofie gereizt. »Sie gelten als die ältesten Hunde der Welt. Die königlichen Hunde der Pharaonen. So ein Unsinn! Sie sind verrückt wie Frettchen und viel zu dünn! Geradezu dürr!«

				»Ahhh.« Lotte sah Sofie an, deren Schnurrhaare vor Verärgerung bebten. »Dann sind sie wahrscheinlich auch … recht groß?«

				»Kann schon sein« Sofie spuckte die Worte beinah aus. »Vielleicht ein wenig größer als ich. Aber nicht viel!«, fügte sie entschieden hinzu und funkelte Lotte an.

				»Natürlich nicht«, sagte Lotte beschwichtigend. Sofie war so aufgebracht, dass sie ihre Gedanken nicht abschirmte, und das Bild eines Salukis flimmerte über Lottes Schlafzimmerwand. Es war ein wunderschöner Hund, sein Fell war lang und weich und hatte eine cremegoldene Farbe. Seine Nase war lang und spitz. Er sah aus wie ein sehr aristokratischer Windhund. Er wirkte außerdem vollkommen irre, aber Lotte war sich ziemlich sicher, dass das nur daran lag, dass Sofies Fantasie das Zepter in der Hand hatte. Sie konnte sehen, warum der Saluki Sofie so durcheinanderbrachte. Er hatte sehr lange Beine.

				Der Saluki sauste davon, an Lottes rosa gepunkteten Vorhängen vorbei, und Sofie schnaufte verärgert. »Also hat sie sich zwei verrückte Hunde angeschafft. Hah!«

				Lotte betrachtete sie nachdenklich. »Sofie, weiß du irgendetwas über die Hexe, das du mir noch nicht gesagt hast? Bist du ihr früher schon mal begegnet? Onkel Jack kennt sie, aber er will mir nicht verraten, woher.«

				Sofie hob überrascht den Kopf. Die Salukis waren vergessen. »Nein! Darüber hat er mit mir nie gesprochen. Bevor sie an jenem Tag in den Laden kam, war ich ihr noch nie begegnet. Alles, was ich weiß, ist, dass sie böse ist. Das konnte man riechen. Ihretwegen hat die Luft schlecht geschmeckt.«

				»Er hat gesagt, alles hängt mit etwas zusammen, das vor meiner Geburt passiert ist.« Lotte ließ ihren Blick durch das Zimmer schweifen, über die hübschen Vorhänge, die gepunktete Bettwäsche, den rosa Feenspiegel. Sie wünschte, sie könnte sich an mehr von früher erinnern, als sie noch winzig gewesen war und in Netherbridge gelebt hatte. Sie hatte mit ihren Eltern hier gewohnt, und ihr Vater und Onkel Jack hatten die Tierhandlung zusammen geführt. Aber nachdem ihr Dad gestorben war, hatte ihre Mum Netherbridge verlassen. Es hatte sie zu traurig gemacht, zu bleiben und jeden Tag an ihn erinnert zu werden. Sie hatte die Magie des Ladens nie gespürt, und sie ahnte nichts von Lottes Kräften. Lotte war nicht sicher, ob sie ihr je davon würde erzählen können. Mum war einfach nicht die Sorte Mensch, die an Magie glaubte. 

				Lotte seufzte. Ebenso sehr wünschte sie sich, mehr über ihren Vater zu wissen. Er war ein Fremder, ein Schatten in ihrem Leben, nicht mehr als eine Erinnerung, die durch Fotos am Leben erhalten wurde. Lotte war sich nie sicher, ob sie sich tatsächlich an jene Zeiten erinnerte oder ob sie es sich anhand der wenigen fröhlichen Bilder, die sie von damals besaß, bloß einbildete. Onkel Jack hatte ihr ein Fotoalbum gegeben, in dem noch viele weitere Bilder waren. Sie und Danny spielten in einem Planschbecken, während er und ihr Vater ihnen dabei zusahen und lachten. Sie sahen sich so ähnlich. Lotte hatte krampfhaft versucht, sich daran zu erinnern, aber sie war damals noch ein Kleinkind gewesen. Sie hatte sogar den Versuch unternommen, Danny zu fragen, ob er sich daran erinnerte, aber er hatte es angewidert abgestritten. Er hatte außerdem gesagt, dass er Honig über ihr Haar schütten würde, falls sie es wagen würde, jemandem das Foto zu zeigen.

				Lotte konnte nicht anders, als sich ihrem Vater hier, wo er einst gelebt hatte, näher zu fühlen. Es war ein Ort, den er geliebt hatte. Und Onkel Jack war sein Doppelgänger, bloß ein wenig grauer, da es acht Jahre her war, seit die Fotos geschossen worden waren. Sie wünschte sich so sehr, mehr über ihren Vater zu erfahren. Onkel Jack schien ihr nicht viel erzählen zu wollen. Er schaute sich gern die Fotos mit ihr an und sagte ihr jedes Mal, was für ein süßes kleines Ding sie gewesen sei, aber sobald sie anfing, Fragen über die Kräfte ihres Vaters zu stellen oder wohin er zu seiner letzten Reise aufgebrochen war, wechselte Onkel Jack das Thema, und es fiel ihm ganz plötzlich ein, dass er dringend etwas ausliefern musste. Lotte versuchte, nicht zu vergessen, dass es auch für ihren Onkel schwer gewesen war – schließlich war ihr Dad sein Bruder. Aber warum machte er ein solches Geheimnis aus ihm?

				Das letzte Mal, als ihre Mutter zu Besuch gekommen war, hatte Lotte sie genötigt, ihr mehr über ihren Vater zu erzählen als je zuvor. Lotte fühlte sich deswegen immer noch ein kleines bisschen schuldig, weil es ihre Mutter sehr traurig gemacht hatte, ihre Erinnerungen mit ihr zu teilen. Aber nicht allzu schuldig. Ihre Mum hatte sich so lange geweigert, über ihren Vater zu sprechen, dass Lotte fand, sie hätte ein Recht, endlich mehr zu erfahren.

				Ihre Mum war immer noch sehr wütend. Sie war dagegen gewesen, dass Lottes Dad die Reise in den Regenwald unternahm und sie und Lotte allein zurückließ. Und sie erklärte ihn für verrückt, als er vorschlug, sie beide sollten mitkommen. Lotte fiel es schwer, nachzuvollziehen, wie sie sich je ineinander verlieben und heiraten hatten können. Sie waren so verschieden! Mum war schrecklich vernünftig und vorsichtig und stets darauf bedacht, sich gut um Lotte zu kümmern, indem sie hart arbeitete und genug verdiente. Aus dem zu schließen, was alle sagten, wäre es Lottes Dad egal gewesen, wo sie lebten und was sie zu essen hatten, solange sie glücklich dabei waren. Nicht zu vergessen die Tatsache, dass er zaubern konnte! Wie hatte Mum das nicht bemerken können? Lotte fiel es noch immer schwer, das zu glauben. Andererseits hatte ihre Mutter stets eine vernünftige Erklärung für alles Ungewöhnliche parat, das passierte. Sie war genau wie die nichtmagischen Menschen, die in den Laden kamen – ihre Augen schienen über alles Seltsame hinwegzugleiten. 

				»Es tut mir leid, Lotte«, sagte Sofie liebevoll und stupste sie am Arm. »Ich weiß, wie sehr du diese Geheimniskrämerei um deinen Vater hasst. Ich schwöre, ich weiß nicht, was dein Onkel vor dir verbirgt.«

				Lotte streichelte ihr sanft über den seidigen Kopf. »Ist schon gut, das weiß ich doch.« Sie schloss einen Moment die Augen und ließ Sofies tröstende Gedanken in ihren Kopf hinein. Sie kreisten beinah zu gleichen Teilen um ihre Schwäche für Pralinen und die Liebe, die sie für Lotte empfand.

				»Sollen wir nach unten gehen?«, schlug Sofie vor. »Ich würde diesen Hamster gern richtig kennenlernen.« Sofie hatte das Gefühl, dass es ihre Pflicht war, jeden Neuankömmling im Laden einer Musterung zu unterziehen. Lotte überlegte, ob sie und George wohl gut miteinander auskommen würden. Sie schienen gleichermaßen dickköpfig, und Lotte konnte sich vorstellen, dass die beiden sich nicht würden ausstehen können.

				Die Treppe führte direkt in den Verkaufsraum, und Lotte hörte eine vertraute Stimme, als sie die Stufen hinunterkamen. Mr Fieldfare war zurück. Er führte ein ernstes Gespräch mit Onkel Jack, während Mr Bucklebank von Käfig zu Käfig ging und mit den Mäusen zwitscherte. 

				»Es ist höchst sonderbar«, sagte Mr Fieldfare in diesem Moment besorgt. »Oh, hallo, Leah.«

				Onkel Jack hob die Augenbrauen, aber Lotte zog ein »Ist doch egal«-Gesicht. 

				»Viele der Artefakte, die sie in ihrem Schaufenster ausstellt, bersten fast vor Macht. Was, wenn die falsche Person sie kauft? Er sieht wie einer dieser albernen Läden mit Kerzen und Kristallen aus, wo man sich sein persönliches astrologisches Diagramm zeichnen lassen kann, oder was sonst noch. Aber dieses Zeug ist viel gefährlicher. Ich kann mir nicht vorstellen, was der Besitzer sich dabei denkt.«

				»Steht denn fest, dass es jemand ist, der weiß, was er da hat?«, fragte Onkel Jack grübelnd. »Könnte es nicht ein Versehen sein? Jemand, der all diese Dinge zufällig gesammelt hat?«

				Mr Fieldfare schüttelte grimmig den Kopf. »Nein. Es ist eine Frau, und sie weiß genau, was sie tut. Diese Schaufenster sind so dekoriert, um die Vorbeigehenden anzulocken. Sie hat es auf Kontrolle abgesehen, Jack – ich weiß nicht, wieso. Vielleicht um der Kontrolle willen. Netherbridge ist eine geschäftige Stadt. Hunderte Menschen kommen jeden Tag an diesen Fenstern vorbei. Selbst wenn nur einer von ihnen stehen bleibt – stell dir vor, wie sehr sie demjenigen schaden könnte!«

				Onkel Jack schüttelte voller Sorge den Kopf.

				Mr Bucklebank bemerkte Lotte und lächelte. »Jemand hat einen Zauberladen eröffnet«, berichtete er mit seiner tiefen, wohlklingenden Stimme. Lotte konnte sich gut vorstellen, wie er die Menschen mit einem einzigen Wort verzauberte – seine Stimme summte vor Magie. »Louis ist sehr aufgebracht. Er glaubt, es wird das Gleichgewicht in eurer hübschen kleinen Stadt durcheinanderbringen.« Er strich einer Maus sanft mit dem Finger über den Kopf, und die Maus schloss selig die Augen. »Ich bin da nicht so sicher.«

				»Sie denken, alles wird gut?«, fragte Lotte ängstlich.

				Mr Bucklebank sah zu ihr hinunter. Er war wirklich extrem groß. »Nein. Nicht unbedingt. Aber manchmal sollten die Dinge aus dem Gleichgewicht geraten, meinst du nicht? Das Leben wäre sonst ziemlich langweilig.« Er kitzelte die Maus unterm Kinn, sie fiel mit in die Luft gereckten Pfötchen auf den Rücken, dann richtete sie sich kichernd wieder auf. Sofie schnaubte abfällig. Mr Bucklebank gluckste. »Gleichgewicht, Lotte«, sagte er. »Manchmal macht Umfallen richtig Spaß.«

				Lotte sah ihn zweifelnd an, aber er kitzelte schon wieder die Maus und schien ihre Unterhaltung für beendet zu halten. Lotte war sich wegen der Sache mit dem Gleichgewicht nicht so sicher. Als jemand, der vor ein paar Monaten selbst noch Tränen gelacht hätte, wenn man ihr erzählt hätte, dass sie in einer magischen Tierhandlung leben würde, wagte sie sich nicht auszumalen, was geschehen würde, wenn die gesamte Stadt plötzlich herausfände, dass Magie tatsächlich existierte. Der einzige Mensch, dem sie davon erzählt hatte, war Ruby, und das war schwer genug gewesen. Sie vertraute Ruby. Wie würden Zara und ihre Bande auf die Neuigkeit reagieren?

				»Lotte, mach dir keine Sorgen.« Obwohl Onkel Jack selbst durchaus beunruhigt wirkte, versuchte er, ihr Mut zu machen. »Erinnerst du dich, was ich dir gesagt habe, als du Ruby von unserem Laden erzählen wolltest?«, fragte er sanft.

				Lotte versuchte, zurückzudenken, aber schließlich schüttelte sie entschuldigend den Kopf. 

				»Die Menschen haben die erstaunliche Fähigkeit nur das zu sehen, was sie sehen wollen«, erklärte Onkel Jack. »Wie deine Mutter.«

				»Ach ja.« Lotte erinnerte sich jetzt wieder. »Nur die richtigen Leute würden es verstehen. Aber du hast auch gesagt, Ruby würde vielleicht nicht mehr mit mir befreundet sein wollen«, fügte sie langsam hinzu. 

				»Genau. Sie hätte immer das Gefühl gehabt, dass an dir etwas komisch ist, auch wenn sie nicht hätte sagen können, was genau. Sie hätte dir nicht vertraut.« Onkel Jack seufzte. »Das ist, worüber Louis und ich uns Sorgen machen.« Er lächelte ihr traurig zu. »Ich lebe schon so lange hier. Unsere Familie gehört hierher. Wenn die Leute uns gegenüber argwöhnisch werden, selbst wenn sie nicht wissen, warum, wird all das kaputt gemacht. Das ist mein Zuhause. Ich möchte nicht von hier fort.«

				»Ich auch nicht!« Lotte schnappte nach Luft. Und es stimmte. Netherbridge fühlte sich inzwischen viel mehr wie ein Zuhause für sie an als das Appartement, in dem sie mit ihrer Mutter gelebt hatte. Sofie stupste sie liebevoll mit ihrer nassen Schnauze am Bein. Lotte hatte ihr versprochen, dass sie niemals dorthin zurückkehren und sie allein lassen würde, aber Sofie machte sich trotzdem Sorgen deswegen. Wie könnte Lotte zwischen ihrer Mutter und Sofie wählen?

				»Falls dieser neue Laden anfängt, unsere Geheimnisse auszuposaunen, würde das Leben für uns sehr schwierig werden«, sagte Louis Fieldfare grimmig. 

				»Könnt ihr nichts dagegen unternehmen?«, fragte Lotte und sah ängstlich zwischen den beiden Männern hin und her.

				Onkel Jack streckte in einer hilflosen Geste die Hände aus. »Wie denn? Wir können diese Frau nicht zwingen, ihren Laden zu schließen. Das liegt nicht in unserer Macht.« Er seufzte. »Vielleicht werden die Leute nicht den Wunsch verspüren, diese Sachen zu kaufen«, brummte er. 

				Mr Fieldfare lachte bitter auf. »Es handelt sich vielleicht um gefährliche Magie, aber sie ist als Liebeszauber und Wahrsagerei getarnt. Man wird ihr die Bude einrennen.« Er ließ sich niedergeschlagen auf einen Hocker am Tresen sinken. 

				»Kopf hoch, Louis.« Mr Bucklebank, kam aus dem hinteren Raum zurück zu ihnen, wo er Onkel Jacks Echsen bewundert hatte. Eine von ihnen hockte auf seinem Hut. »Erzähl Jack von deiner Entdeckung.«

				Mr Fieldfare lächelte und schüttelt den Kopf. »Jacob glaubt, ich bilde mir das nur ein, aber ich weiß, ich hab es gesehen. Wir machten einen Spaziergang, die Landschaft hier ist so hübsch, wisst ihr, und Jacob war bisher noch nie in Netherbridge. Und du wirst niemals erraten, was wir gesehen haben! Ein Einhorn! Ausgerechnet auf dem Netherbridge-Hügel.«

				Onkel Jack erbleichte. Es war erschreckend mitanzusehen, die Farbe wich ganz einfach aus seinem Gesicht und ließ es schneeweiß unter dem lockigen schwarzen Haar zurück.

				»Oh! Oh, Jack, es tut mir leid. Ich hatte es ganz vergessen.« Mr Fieldfare legte eine Hand auf Onkel Jacks Arm. 

				»Nicht in Gegenwart von …« Onkel Jack zeigte vage auf Lotte, die ihn und Mr Fieldfare verblüfft anstarrte. 

				»Nein, nein, natürlich nicht. Auf gar keinen Fall.« Mr Fieldfare sah sie erschrocken an. 

				»Was denn?«, bat Lotte flehend, aber Onkel Jack schüttelte den Kopf. 

				»Nichts. Gar nichts. Eine alte Erinnerung, Lotte.« Er rieb sich erschöpft mit der Hand übers Gesicht. »Lotte, ich brauche etwas frische Luft. Einen kurzen Spaziergang. Du und Sofie könnt den Laden für eine halbe Stunde schmeißen, nicht wahr? Danny wird auch bald zu Hause sein.«

				Lotte nickte widerstrebend. Sie wusste, er würde ihr nicht mehr erzählen. Ihr Onkel besaß die erstaunliche Fähigkeit, über Fragen hinwegzuschlittern, und Danny hatte sie geerbt. Unterhaltungen mit den beiden gaben einem mitunter das Gefühl, auf Treibsand zu laufen.

				Sie sah zu, wie die drei Männer aus dem Laden eilten. Sie war sich ziemlich sicher, wohin sie gingen. 

				Auf direktem Wege zum Netherbridge-Hügel.

				Lotte holte ihre Hausaufgaben raus und setzte sich mit Sofie auf dem Schoß an die Ladentheke. George, der Hamster, machte ein Erholungsnickerchen in seinem neuen Käfig und hatte sich resolut geweigert, aufzuwachen und sich in Augenschein nehmen zu lassen, selbst als Sofie ihn mit ihrem strengsten Blick bedachte. Das war sehr beeindruckend, da Sofies strenge Blicke einen Toten hätten aufwecken können. Sofie war deswegen sehr irritiert und ließ ihre schlechte Laune an Lottes Hausaufgaben aus. Sie machte ausgesprochen gemeine Bemerkungen über den Zeitungsartikel, den Lotte geschrieben hatte.

				Die Tür schepperte laut, und Lotte richtete sich auf. Sie lächelte freundlich und hoffte, dass, wer immer es sein mochte, nichts kaufen wollte, weil sie es schrecklich fand, die Kasse bedienen zu müssen – das Ding schnappte immer nach ihr. 

				Sofie knurrte. Es war das anhaltende, tiefe, bedrohliche Knurren, das jedes Tier im Laden aufweckte und in Alarmbereitschaft versetzte. Es war ein Knurren, das Feind bedeutete. Die Mäuse vergruben sich mit panischem Quieken in ihrem Stroh, und selbst Selina und Sarafan beobachteten alles mit nervös zuckenden Schwänzen von ihrem Gehege aus.

				Lotte warf einen hoffnungsvollen Blick zur Tür. Onkel Jack würde doch sicher bald wieder da sein? War die halbe Stunde nicht bereits um? Und wo um alles in der Welt war Danny, wenn sie ihn brauchte?

				Aber es war niemand da, der ihr hätte helfen können. Die weißhaarige böse Hexe in dem roten Kleid,  die irgendeine merkwürdige Geschichte mit Lotte verband, und die George seltsame Drohungen hatte ausstoßen hören, stand nun vor ihr. Und lächelte. 

				»Lotte! Wie schön!« Ihre Stimme war wie ein Strang silberner Glöckchen, klar, süß, eindringlich. Unwiderstehlich.

				Lotte schluckte und schloss eine Sekunde die Augen, sie schlug alle Türen zu ihrem Geist fest zu.

				Das Lächeln der Hexe zeigte mehr Zähne. »Das ist nicht sehr nett von dir, Lotte«, säuselte sie. »Können wir uns wenigstens unterhalten? Das bist du mir schuldig, nachdem du mich das letzte Mal, als ich in eurem Laden war, so rüde aus deinem Geist ausgeschlossen hast. Das war äußerst dreist, kleine Lotte. Es gibt nicht viele Menschen, die dreist zu mir sind. Ich bin mir noch nicht ganz darüber im Klaren, was ich mit dir machen soll. Also wirklich, im Grunde sollte ich einfach sämtliche Gedanken, die du hast, aus deinem Kopf verbannen, sodass du nie wieder denken kannst.« Ihre Stimme klang unbeschwert, beinah als schwinge ein Lachen darin mit, aber es handelte sich nicht um einen Scherz.

				Sie kam näher, lehnte sich an die Ladentheke und malte mit ihrem perfekt manikürten Fingernagel Kreise auf die staubige Oberfläche. »Andererseits wäre das womöglich ein wenig kurzsichtig. Zu erleben, wie bei jemandem so starke magische Kräfte erwachen, hat etwas unglaublich Faszinierendes an sich.« Sie betrachtete Lotte einen Moment mit schief gelegtem Kopf, als versuche sie, eine schrecklich wichtige Entscheidung zu treffen, etwa welchen Kuchen sie zum Nachtisch essen sollte. Lotte überkam das scheußliche Gefühl, dass die Überlegung, sie zu vernichten, anscheinend eine ähnliche Art von Entscheidung für diese völlig verrückte Hexe war.

				Dann lächelte die Hexe plötzlich, und ihre Augen glitzerten. Sie schien es mit einer anderen Taktik versuchen zu wollen. »Ich bin deine neue Nachbarin, Lotte, wusstest du das?«, fragte sie. »Ich habe ein paar Häuser weiter einen kleinen Laden gekauft. Einen kleinen Geschenkeladen. Ich werde ihn so lassen, wie er ist, mit ein paar geringfügigen Veränderungen im Bestand hier und da. Die Geschenke werden ein kleines bisschen anders sein als die alten. Ich bin überzeugt, sie werden eine sehr interessante Wirkung haben. Bestimmt würden viele deiner Schulfreunde Gefallen an einem Besuch in meinem Laden finden. Vielleicht könntest du ihnen von mir erzählen?«

				Lotte spürte die Angst, die jedes Tier im Laden ausstrahlte. Sofie schmiegte sich so dicht an sie, wie sie konnte, die Schnauze in der Beuge von Lottes Ellbogen versteckt. Sie zitterte. 

				Was genau an ihr ist so unheimlich?, fragte sich Lotte. Warum haben wir alle so furchtbare Angst vor ihr? In ihrem Kopf mischten sich die panischen Gedanken Hunderter Kleintiere, und sie fühlte sich schrecklicher als je zuvor. Sie konnte nicht aufhören, den Finger der bösen Hexe zu beobachten, der Muster auf die staubige Ladentheke malte. Es war so albern von ihr. Richtig nervig. Lotte wünschte, sie würde damit aufhören. Aus irgendeinem seltsamen Grund begannen die Muster, sie schwindelig zu machen. 

				»Ähem, ähem!«

				Lotte blinzelte und schüttelte das wattige Gefühl aus ihrem Kopf. 

				George, der Hamster, marschierte über den Tresen (Lotte meinte fast, eine Blechkapelle in ihrem Kopf posaunen zu hören, definitiv ein Militärmarsch) und stellte sich schützend vor sie. Er ließ sich auf seinen dicken Popo plumpsen und funkelte die Hexe zornig an.

				Sie lachte. »Die kleine Maus will dich beschützen, Lottelein! Wie süß!«

				»Ich bin keine Maus, Madam«, erwiderte George eisig. »Ich bin ein Hamster. Zwischen uns existieren entscheidende Unterschiede. Man beachte bloß den fehlenden Schwanz.«

				Die Hexe hob ihre Augenbrauen und betrachtete ihn mit einem bohrenden Blick. Sie schien ohne Zweifel davon auszugehen, dass er sich in ein zitterndes Häufchen Elend verwandeln würde, aber George erwiderte ihren Blick ungerührt. Er hatte ein bisschen was von einem mürrischen kleinen, alten Mann, dachte Lotte, der ein ungezogenes Kind in Grund und Boden starrte. Er schien nicht die geringste Angst vor den magischen Kräften der Hexe zu haben.

				Diese runzelte die Stirn, und Lotte fiel auf, wie sehr ihre Schönheit darunter litt. Ihr Gesicht schien vollkommen perfekt, bis die gerunzelte Stirn und der Schmollmund es in Falten legten und den Eindruck verdarben. Sie sah nicht länger aus, als wäre sie aus einem kostbaren Stein gemeißelt – sie wirkte menschlich und verwirrt. Plötzlich war sie sehr viel weniger unheimlich.

				Die Frau hob die Hand, als wolle sie George verhexen. Lotte war nicht sicher, ob sie es tatsächlich wagen würde. Das letzte Mal, als sie in der Tierhandlung gewesen war, hatte die Hexe einen gesunden Respekt vor Onkel Jack an den Tag gelegt. Einem seiner Tiere zu schaden wäre also kein besonders kluger Schachzug von ihr. Aber Lotte hatte nicht vor, es darauf ankommen zu lassen. Sie schnappte sich George und drückte ihn fest an sich. Sofie knurrte warnend, und alle drei starrten die Hexe entschlossen an.

				»Nur für die Zukunft, Lotte, Liebes, achte bitte ein klein wenig auf das Fell«, murmelte George.

				»Entschuldige.« Lotte spürte, wie etwas von seinem unerschütterlichen Selbstvertrauen in ihre Finger floss. Sie fühlte sich schon viel besser. 

				Die Hexe senkte den Blick auf ihre Hände, als dächte sie, mit ihnen stimme vielleicht etwas nicht. Lotte meinte fast zu hören, wie sie überlegte: Warum kann ich sie nicht einfach vernichten? Ein kleines Mädchen, ein hochnäsiger kleiner Hund und ein Hamster?!

				Wir glauben nicht mehr an sie, erkannte Lotte, als sie sah, wie die Mäuse neugierig auf die Gitterstäbe ihrer Käfige zukrochen. Wir glauben nicht, dass sie all diese schrecklichen Dingen tun wird. Dann traf sie plötzlich mit voller Wucht ein neuer Gedanke, und sie schnappte nach Luft. Das macht sie nur umso gefährlicher! Jetzt muss sie uns etwas beweisen. Sie wird uns wieder so haben wollen, wie wir vorher waren. Sie wird meinen Verstand zu Mus verarbeiten!

				In diesem Moment schepperte die Ladenglocke erneut, und Onkel Jack kam herein. Er sah viel besser aus, als noch vor einer halben Stunde. 

				»Du!«, rief er, seine dunklen Augen blitzten. 

				Die böse Hexe fuhr herum und wich gegen die Ladentheke zurück.

				»Verlass auf der Stelle meinen Laden, Pandora. Lass meine Nichte in Ruhe.«

				»Deine Nichte?« Die Hexe blinzelte ihn verwirrt an, man sah, dass ihre Gedanken fieberhaft arbeiteten.

				»Ja. Sie ist nicht meine Tochter. Hast du das etwa gedacht? Nein. Sie ist Toms Mädchen.« Onkel Jack verschränkte die Arme vor der Brust und blickte beinah triumphierend auf sie hinunter.

				Die Hexe biss sich auf die Lippe und starrte Lotte an, ihre kleinen weißen Zähne schnitten so sehr in das Fleisch, dass sich ein winziger Blutstropfen bildete. Dann stürmte sie aus dem Laden, die Tür schwang hinter ihr mit einem leisen Seufzen zu.

				Lotte ließ sich gegen den Tresen sinken. George stieg von ihrer Hand und schlenderte zu Onkel Jack hinüber. 

				»Wir könnten ein paar Sonnenblumenkerne gebrauchen, meinst du nicht, alter Freund?«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 3

				Lotte rutschte von ihrem Hocker, ihre Beine zitterten leicht. Sie drückte Sofie immer noch an sich und war dankbar, das weiche Fell unter ihren Fingern zu spüren. Sie wartete, bis Onkel Jack eine großzügige Portion Sonnenblumenkerne für George in eine Schüssel gefüllt hatte. Als er aufblickte, erwiderte sie seinen Blick. Er sah sie entschuldigend und einigermaßen beschämt an. 

				»Dieses Mal komme ich nicht so leicht davon, was Lotte?«

				»Wer ist sie?«, fragte Lotte. »Weißt du, dass sie den Laden ein paar Häuser weiter gekauft hat; den, über den sich Mr Fieldfare so aufgeregt hat?«

				»Ich habe es vermutet«, gab Onkel Jack zu. »Es wird nicht leicht werden, sie loszuwerden.« Er seufzte. »Ihr Name ist Pandora Gold. Sie ist eine Hexe. Genau wie Ariadne.«

				Lotte schnaubte verächtlich. »Nein, ist sie nicht. Ariadne hat das auch schon mal gesagt – dass sie auch so hätte werden können und es alles davon abhinge, welche Entscheidungen man im Leben träfe. Sie versuchte, mich zu warnen, nicht die falschen Dinge mit meinen Kräften anzustellen. Es ist völlig ausgeschlossen, dass Ariadne so sein könnte wie sie. Diese Frau ist abgrundtief böse!«

				Onkel Jack nickte. »Absolut. Aber sie hat diesen Weg selbst gewählt. Man wird nicht als böse Hexe geboren. Man wird mit der Zeit dazu. Hauptsächlich durch eigenes Verschulden.« Er schwieg kurz. »Pandora veränderte sich … vor ein paar Jahren. Sie war schon immer ein wenig zu sehr daran interessiert, den Geist anderer Menschen zu kontrollieren, aber sie redete sich ein, dass sie gute Gründe dafür hätte. Dann ging sie weg – sie hat früher in Netherbridge gelebt, musst du wissen –, ich weiß nicht, was sie die letzten Jahre getrieben hat. Sachen, über die ich lieber nicht nachdenken möchte.«

				Lotte wartete, dass er ihr mehr erzählen würde, aber er beobachtete George dabei, wie er sich die Backentaschen vollstopfte, und war sehr darauf bedacht, sie nicht anzusehen. »Onkel Jack! Was ist mit dem Rest?«

				Onkel Jack hob den Blick, blinzelte und versuchte, ahnungslos auszusehen. Er machte sich damit bloß umso verdächtiger. In diesem Moment sah er Danny unglaublich ähnlich. »Der Rest?«

				»Warum interessiert sie sich für mich? Sie hat gesagt, es läge daran, dass sie es nicht geschafft habe, in meinen Geist einzudringen, aber da ist noch etwas anderes, oder? Als du ihr erzählt hast, dass ich nicht deine Tochter bin, sah sie aus, als habe sie einen Igel verschluckt. Was ist es? Sag es mir!«

				Onkel Jacks Blick sah sie schmerzerfüllt an. »Ich kann nicht, Lotte. Ich habe es versprochen. Es ist nicht an mir, diese Geschichte zu erzählen.«

				»Also wer wird sie mir erzählen?«, jammerte Lotte.

				Onkel Jack wandte sich zum Lager. »Nur Pandora könnte dir die ganze Geschichte erzählen«, flüsterte er verbittert. »Der einzige andere Mensch, der sie kennt, ist tot.«

				Lotte ging an diesem Abend früh ins Bett. Danny war irgendwann spät endlich von der Schule nach Hause gekommen. Nach einem Fußballtraining, von dem er niemandem erzählt hatte. Wenigstens munterte es Onkel Jack auf. Er hatte sich Sorgen gemacht, weil Danny die Schule so verabscheute, und zu erfahren, dass Danny nun Teil einer Mannschaft war, beruhigte ihn sehr. Septimus war weit weniger begeistert, oder zumindest tat er so. Die seltenen Male, die Danny sich dazu herabließ, etwas zu zaubern, war Septimus sein Vertrauter. Er liebte Danny abgöttisch, auch wenn er ihm ständig die Meinung geigte. Während des Fußballtrainings hatte er in der Umkleide bleiben und sich in Dannys Sporttasche verstecken müssen, und er beschwerte sich bitterlich darüber. »Der Gestank!«, klagte er Sofie am Abendbrottisch sein Leid. »Er hängt immer noch in meinem Fell. Ich werde heute Nacht vielleicht auf einem Lavendelsäckchen schlafen müssen.«

				Sofie rutschte ans andere Ende ihres Stuhls und fuhr fort, manierlich ihre Spaghetti aufzusaugen. 

				»Ich gucke heute das Spiel, okay?«, sagte Danny zu Lotte. »Du darfst mitgucken, wenn du möchtest«, fügte er gönnerhaft hinzu.

				»Lieber sterbe ich«, brummte Lotte mürrisch. Sie war immer noch angeschlagen von der nachmittäglichen Begegnung und hatte keine Lust, den Abend mit Danny zu verbringen und sich von ihm über Fußball belehren zu lassen. »Ich glaube, du warst mir lieber, als du noch alles blöd fandest. Dieses ganze Fußballzeugs ist doch total langweilig.«

				»Du solltest mehr Sport machen, Lotte«, sagte Danny mitleidig zu ihr und fuchtelte mit der Gabel vor ihrer Nase herum. »Dann hättest du nicht so schlechte Laune. Das hängt alles mit deinen niedrigen Energiereserven zusammen, weißt du.«

				»Wenn du das Fußballspiel mit ihm guckst, rede ich nie wieder ein Wort mit dir«, eröffnete Sofie Lotte, eine Nudel baumelte von ihrem Maul. Sie schlürfte sie mit einem befriedigtem Schnalzen auf, und alle schüttelten sich. Für einen Hund fraß Sofie normalerweise sehr manierlich, aber Spaghetti essen war nicht ihre Stärke.

				Lotte stieg nach dem Essen mit Sofie die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf. Sie plante, etwas Musik zu hören und vielleicht ein bisschen zu lesen. Sie hatte George gefragt, ob er auch mitkommen wollte, aber er hatte höflich abgelehnt und gesagt, dass der Nachmittag ihn erschöpft habe. Als sie nach dem Abendessen an seinem Käfig vorbeikam, war er unter einem Haufen Stroh verschwunden, der sich mit jedem seiner Schnarcher sanft hob und senkte.

				Lotte fühlte mit ihm. Sie war ebenfalls erschöpft. Sie machte ihr Radio an und legte sich aufs Bett, wo sie mit Sofie an ihrer Seite eine Zeitschrift las. Aber sie döste immer wieder ein. 

				»Wenn mein Freund ständig anderen Mädchen hinterhergucken würde, würde ich ihn beißen«, schlug Sofie vor, die gerade die Seite mit den Beziehungstipps las. Sie schnaubte immer wieder empört.

				»Hmm. Sie sollte ihn auf jeden Fall abschießen.« Lotte gähnte. »Oh, Sofie, ich bin so müde. Die böse Hexe – ich weiß, sie heißt Pandora, aber für mich ist sie immer noch die böse Hexe – hat mich völlig erledigt, befürchte ich. Es fühlte sich an, als müsste ich sie die ganze Zeit, die sie im Laden war, aus meinem Kopf raushalten. Sie war wie Wasser, das sich einen Weg durch Spalten und Risse sucht.«

				»Ich bin auch geschafft.« Sofie nickte. »Und diese Bosheit! Mir ist davon ganz übel geworden. Sie hat keinen Funken Güte in sich.«

				Lotte antwortete nicht. Sie hatte sich auf ihre Arme gestützt, während sie die Zeitschrift las, aber nun war ihr der Kopf aus den Händen gerutscht und auf die Seite gefallen. Sofie stupste sie sanft an und zog die Zeitschrift mit den Zähnen unter Lottes Wange hervor. Dann schlüpfte sie vorsichtig unter Lottes Arm und legte sich ebenfalls schlafen. Lotte spürte ihre Nähe und seufzte leise im Schlaf. Sie rutschte hin und her, bis sie es bequem hatte. Ihnen war kuschelig warm, sie waren erschöpft und in Sicherheit.

				Lotte blieb stehen und blickte auf die kleine Stadt zurück. Der Weg den Netherbridge-Hügel hinauf war steil und rutschig, und es war fast dunkel. Unter ihr erwachten die Straßenlaternen gerade zum Leben, und Netherbridge wirkte ungemein gemütlich und einladend, mit den Hügeln, die es umgaben, und dem Fluss, der sich durch das Städtchen schlängelte und dessen dunkles Wasser die goldgelben Lichter reflektierte. 

				Lotte seufzte. Sie wünschte sich, sie könnte nach Hause gehen und Onkel Jacks heißen Kakao mit Marshmallows trinken. Sie versuchte sogar, umzukehren und den Pfad ein, zwei Schritte zurückzugehen, aber es gelang ihr nicht. Sie musste weiterlaufen und das Einhorn finden. Sie wusste, dass es aus irgendeinem Grund wichtig war, auf die merkwürdige Weise, auf die man in Träumen Dinge weiß …

				»Lotte, ist das ein Traum?«, wollte Sofie neugierig wissen. 

				»Oh! Ja, es muss einer sein.« Lotte sah sich um. Alles schien so real. Sie war bisher erst einmal hier auf dem Netherbridge-Hügel gewesen, vor ein paar Wochen, mit Ruby. Es war ein sonniges Wochenende gewesen, sie hatten ein Picknick mitgenommen und im süß duftenden Gras gelegen und über die Schule gequatscht.

				Jetzt war es kühl, und die Hügel schienen steiler und schroffer. Lotte schauderte. Es wurde von Minute zu Minute dunkler, und ein stürmischer Wind blies. Falls tatsächlich ein Einhorn hier oben war, gab es da vielleicht auch noch andere Wesen …

				»Lotte, wohin gehen wir?«, fragte Sofie klagend. »Wir sind schon sehr lange unterwegs.«

				Lotte warf ihr einen überraschten Blick zu. »Der Traum hat erst vor einer Minute begonnen. Wir sind erst ungefähr fünfzig Meter gelaufen, mehr nicht!«

				Sofie schüttelte den Kopf. »Nein, wir sind den ganzen Weg hier hoch gelaufen, da bin ich sicher.« Sie zog ihre Nase kraus. »Zumindest kommt es mir so vor, als hätten wir das.«

				Lotte nahm sie auf den Arm, froh über den warmen kleinen Körper, der sich an sie schmiegte. Auf dem Hügel war es sehr einsam und seltsam still.

				»Weiß du, wohin wir gehen?«, fragte Sofie wieder.

				»Nur, dass wir auf der Suche nach einem Einhorn sind«, berichtete Lotte ihr und hoffte, dass Sofie sie nicht auslachte.

				»Oh! Nach dem, das Louis Fieldfare gesehen hat? Er ist ein dummer Mann, Lotte. Er hat es sich vielleicht nur ausgedacht. Sein Einhorn war vielleicht nichts anderes als ein rosa Elefant.«

				»Ich weiß. Aber hast du bemerkt, wie Onkel Jack reagiert hat, als Mr Fieldfare ihm davon erzählt hat? Er sah aus, als sei er auf einen Schlag um zehn Jahre gealtert. Er weiß etwas über Einhörner, Sofie. Und Mr Fieldfare wusste auch Bescheid – es fiel ihm bei Onkel Jacks Anblick wieder ein. Es tat ihm schrecklich leid, dass er davon angefangen hatte. Ich wollte Onkel Jack danach fragen, aber dann kam die böse Hexe, und wegen ihr habe ich alles andere vergessen.« 

				»Hm.« Sofie sah nachdenklich aus. »Träume eignen sich gut dafür, einen an wichtige Dinge zu erinnern. Ich weiß nicht, ob es Einhörner wirklich gibt, Lotte. Ich denke, dass es sie einst gegeben hat. Aber heute – sie sind wahrscheinlich alle aus unserer Welt verschwunden.«

				»Onkel Jack weiß etwas über sie. Da bin ich mir sicher.« Lotte lächelte aufgeregt. »Denk nur an Sam und Joe, Sofie, Rubys Echsen, die behaupten, sie seien Drachen und dass ihre Cousins noch viel größer seien. Wenn Drachen existieren, wieso nicht auch Einhörner?«

				Sofie nickte zustimmend. »Vielleicht.« Dann stellten sich ihre Ohren auf, und ein wachsamer Blick trat in ihre Augen. »Lotte, hörst du etwas?«

				»Nein, ich glaube nicht.« Lotte sah sich ängstlich um. »Nur den Wind. Warum, was hörst du?«

				»Schritte.« Sofie spähte grimmig den Weg hinter ihnen hinunter. »Pfoten. Große. Jemand ist auf dem Weg hierher und versucht, es uns nicht merken zu lassen.«

				»Das hier ist doch immer noch ein Traum, oder?«, fragte Lotte nervös. In der Dunkelheit von etwas Großem mit Pfoten gejagt zu werden, ließ sie eher an einen Albtraum denken. 

				Sofie warf einen raschen Blick zu ihr hoch. »Ich weiß es nicht. Auch Träume können real sein.«

				Lotte schluckte schwer. »Können wir uns aufwecken?«

				Sofie blinzelte. Dann schüttelte sie den Kopf. »Nein. Oder zumindest kann ich es nicht. Du etwa?«

				Lotte zuckte hilflos mit den Schultern. »Nein. Der größte Teil von mir denkt, er sei bereits wach. Ich weiß nicht, wieso.« Sie erschauerte. »Oh, Sofie, das ist sie, oder? Pandora.«

				»Ja. Und ich denke, sie hat diese Hunde bei sich, von denen George dir erzählt hat. Sie rennen sehr schnell, Lotte. Sie halten niemals an, bis sie ihre Beute gestellt haben.« Sofie war in Lottes Armen erstarrt. »Es wäre wahrscheinlich besser, nicht davonzulaufen.«

				»Du meinst, wir sollten einfach hier stehen bleiben und darauf warten, dass sie uns einholen?«, stieß Lotte ungläubig hervor.

				Sofie warf ihr einen unglücklichen Blick zu. »Wir können ihnen nicht entkommen. Und vielleicht ist es doch nur ein Traum, wer weiß.«

				»Ist es nicht«, sagte Lotte wütend. »Das spüre ich. Sie ist hinter uns, so real wie nur was. Aber was will sie von uns? Oh, ich wünschte, Onkel Jack wäre nicht so verschwiegen. Dann wüssten wir wenigstens, womit wir es zu tun haben.«

				»Hat Ariadne dir irgendetwas beigebracht, das uns helfen könnte?«, fragte Sofie hoffnungsvoll.

				Lotte überlegte fieberhaft. »Nur die üblichen Abschottungssprüche, die ich schon mal gegen Pandora benutzt habe. Die habe ich wirklich bis zum Gehtnichtmehr geübt. Aber hauptsächlich haben wir uns damit beschäftigt, wie ich meine Zauberkräfte finden und kontrollieren kann. Wir haben das geübt, seit du und ich aus Versehen in Trance gefallen sind und Zara gejagt haben – in jener Nacht, als wir unsere gemeinsamen Kräfte entdeckt haben und Fred und Piet mich beißen mussten, damit wir aufwachten. Ariadne wollte, dass ich weiß, wie ich meine Kräfte kontrollieren und fokussieren kann, damit wir nicht noch einmal von ihnen übermannt werden.«

				»Ich finde hier und jetzt sollten wir uns unbedingt von ihnen übermannen lassen«, erwiderte Sofie entschlossen.

				Lotte konnte sie nun ebenfalls hören. Raschelnde Schritte und keuchende Atemzüge und eine erregte Stimme, die die Hunde mit erbostem Flüstern antrieb.

				»Stell dich mit dem Rücken an den Felsen, Lotte«, forderte Sofie sie leise auf. »Wir wollen diese zwei Hunde nicht hinter uns haben.«

				Sie pressten sich flach an die Felswand, die an der einen Seite des Wegs verlief. Lotte versuchte ihr Bestes, nicht ängstlich auszusehen. Viel von Pandoras Magie war bloß Show, da war sie sicher. Es ging darum, den Menschen einzureden, dass sie Angst hätten, damit sie tatsächlich welche bekamen.

				Pandora schien zu schimmern, während sie den Weg hoch schritt. Ein sanftes gelbes Glühen umgab sie und verlieh ihr ein engelhaftes Aussehen. 

				»Kitschig«, brummte Sofie.

				Lotte musste lächeln. Gott sei Dank hatte sie Sofie. Sie selbst war ziemlich beeindruckt davon gewesen und hatte sich gefragt, wie sie gegen so starke Magie etwas ausrichten sollte. Kitschig war eine viel hilfreichere Art, es zu betrachten. 

				Zwei riesige Hunde flankierten die Hexe und trabten neben ihr her. Sie waren wunderschön, einer hatte ein goldbraunes Fell, das des anderen war schwarz. Ihr feines langes Haar schimmerte im magischen Licht ihrer Herrin, und sie liefen mit solcher Anmut, dass sie neben ihr zu schweben schienen. 

				Sofie knurrte wütend vor sich hin, und Lotte drückte sie fest an sich. Sie wusste, dass Sofie Angst hatte, sie spürte ihre samtene schwarze Furcht in ihrem eigenen Schädel pulsieren. Aber Sofie besaß so viel Stolz, dass sie womöglich versuchen würde, sich auf einen der Salukis zu stürzen, um zu beweisen, dass sie keine Angst vor ihnen hatte. Sie mochten schön sein, aber ihr Gebiss war Furcht einflößend, und die beiden würden einen kleinen Hund wie Sofie wahrscheinlich zum Frühstück verspeisen. Nicht, dass diese das je zugeben würde.

				Die Hexe blieb eine Armlänge von Lotte entfernt stehen und lächelte freundlich. Lotte lief es kalt den Rücken runter. Sie erwiderte den Blick fest und zwang sich, ihn nicht zu senken.

				»Liebste Lotte«, schnurrte Pandora. »Wie schön, dich hier zu treffen. Was für ein netter Zufall. Es ist ein wundervoller Spazierweg, nicht wahr? Hier in der Gegend ist es mein liebster. Ich habe schon mal in Netherbridge gelebt, musst du wissen, vor einigen Jahren. Ich schätze, dein Onkel hat dir davon erzählt? Von unserer … gemeinsamen Geschichte?«

				Lotte schüttelte den Kopf, und Sofie flüsterte mit ungläubiger Stimme: »Zufall!«

				Pandora trat einen Schritt näher. »Und selbst als ich noch nicht wusste, wer du warst, Lotte, konnte ich mir einen Verstand wie deinen nicht entgehen lassen. Es ist furchtbar unhöflich, jemanden aus deinem Verstand zu verbannen, wie du es mit mir gemacht hast, als wir uns das erste Mal begegnet sind, begreifst du?« Sie runzelte einen Moment die Augenbrauen. »Aber so viel Macht, Lotte. So viel Potenzial. Es ist eine echte Verschwendung, dass Ariadne dich unterrichtet. Ich könnte bei einem Verstand wie deinem viel mehr bewirken als diese jämmerliche Kräuterhexe. Denk darüber nach. Solange du dazu noch imstande bist.« Sie lächelte verführerisch, aber ihre Augen blieben wachsam. »Nein? Nun, jedenfalls liebe ich es, meine Hunde hier auszuführen, seit ich wieder zurück in der Heimat bin. Prosper, Fatima, das ist Lotte, mit ihrer eigenen süßen kleinen Hündin. Lotte ist eine Freundin, ihr dürft das arme kleine Ding also nicht jagen.«

				Lotte drückte Sofie in einer eisernen Umarmung an sich, da sie wusste, dass diese der bösen Zauberin am liebsten an die Gurgel gesprungen wäre. Warum war sie jetzt so ungeheuer freundlich? Wollte sie Lotte tatsächlich als Lehrling haben? Lotte hätte am liebsten gekreischt: Ich bin nicht deine Freundin! Nie im Leben würde ich etwas von dir lernen wollen!

				Die Salukis beobachteten Sofie wachsam. Sie wirkten hungrig und zappelig, als wäre es ihnen ein Vergnügen, jedem hinterherzujagen, der auch nur eine falsche Bewegung machte.

				Wenn wir es schaffen könnten, endlich aufzuwachen, wäre jetzt ein sehr guter Zeitpunkt, sagte Sofie in Lottes Kopf.

				Ich versuche es ja!, versprach Lotte ihr, aber Pandoras schmeichelnde Stimme legte sich um sie und tränkte ihren Verstand in Sirup. Onkel Jack liebte Ahornsirup auf seinen Pfannkuchen, dachte Lotte, und lächelte in sich hinein. Er ließ Lotte immer mit der süß duftenden Flasche herumspielen, den Sirup von einer Gabel tropfen und zusehen, wie er sich zu einem goldenen See ausbreitete.

				Sirup? Warum um alles in der Welt, dachte sie an Sirup? Kaum hatte sie ihre Gedanken wieder unter Kontrolle, machte Lotte einen Satz und kreischte aus vollem Hals. Pandora stand direkt vor ihr, eine Hand an die Felswand gestützt, die andere streckte sie nach Lottes Hals aus, ihre Miene war wie versteinert.

				»Es ist nur ein Traum!«, schrie Lotte und schlug Pandora so fest sie konnte ins Gesicht.

				Die Hexe keuchte, wich zurück und fasste sich schockiert an die Wange. Aber der Schock hielt nicht lange an. Die volle Macht von Pandoras Gedankenmagie traf Lotte innerhalb von Sekunden, und es fühlte sich an, als sei die Felswand über ihrem Kopf zusammengebrochen.

				Lotte wimmerte, doch am Schlimmsten war, dass sie auch Sofie in der Dunkelheit wimmern hörte.

				Lotte versuchte verzweifelt, sich zur Wehr zu setzen, aber Pandora drosch auf ihre Gedanken ein, und Lotte spürte, wie der Sirup in die Winkel ihres Gehirns einzudringen drohte. Pandora füllte ihren Kopf, sie drängte Lotte hinaus.

				Hilfe!, rief sie weinend, nicht sicher, wem ihr Ruf galt. Sie sah das schreckliche, triumphierende Lächeln auf dem Gesicht der Hexe und wartete unglücklich darauf, dass sie tun würde, was immer sie zu tun plante, sobald sie gewonnen hatte. Würde sie irgendwie Lottes Verstand stehlen?

				Plötzlich flackerte das Lächeln unsicher. Lotte blinzelte. Was war los?

				Was ist das für ein Geräusch?, zischte Sofie lautlos.

				Du bist da! Lotte drückte sie noch fester an sich. Sie hatte Sofie nicht spüren können, seit die Zauberin sie angegriffen hatte. 

				Natürlich bin ich da! Drück mich nicht so fest. Irgendetwas ist auf dem Weg zu uns. Und sie hat Angst davor. Sieh sie nur an. 

				Lotte hob den Blick zu Pandora. Sie starrte mit einem wütenden, ängstlichen Ausdruck auf die Hügellandschaft hinter Lotte. Die Hunde umkreisten sie nervös, und sie fuhr sie an.

				Endlich hörte Lotte, was Sofies empfindliche Ohren schon Ewigkeiten vorher vernommen hatten. Das donnernde Geräusch von Hufen auf der harten Erde.

				Lotte schnappte nach Luft. Das Einhorn! Das musste es sein. Sie war so begeistert, dass sie herumfuhr, um etwas sehen zu können, und die Hexe komplett vergaß.

				Ein riesiges silberweißes Wesen galoppierte auf sie zu, sein Fell schimmerte im Mondlicht. Es jagte über das Gelände auf die Felswand hinter Lotte und Sofie zu und kam oben auf dem Fels zu einem schlitternden Halt. Seine Hufe schlugen Funken auf dem Stein. Dann neigte es den Kopf, schwang sein eindrucksvolles Horn zwischen Lotte und Pandora und grollte: »Lass sie in Frieden.«

				»Ich werde nicht … Du kannst nicht …«, begann Pandora zu protestieren, aber das Schnauben des Einhorns ließ sie rückwärtsstolpern.

				»Du wirst … Oder es passiert etwas«, sagte die tiefe, knurrende Stimme. Sie war Angst einflößend, diese Stimme, aber merkwürdig vertraut. Sie gab Lotte ein Gefühl von Sicherheit. Ihr schien es, als müsste sie diesem Einhorn schon einmal begegnet sein. Aber das konnte nicht sein.

				Pandora stolzierte davon, ihre Hunde warfen ängstliche Blicke zurück, die Schwänze eingekniffen, während das Einhorn ihnen hinterhersah.

				Dann sprang es anmutig auf den schmalen Pfad hinunter und landete vollendet neben Lotte. 

				»Angeber«, brummte Sofie. Sie war nicht dankbar, gerettet worden zu sein.

				Das Einhorn schnaubte belustigt und stupste sie liebevoll mit der Nase an. »Pass gut auf sie auf, Kleine«, flüsterte es, drehte sich um und galoppierte den Weg hinauf davon, ein weißer Blitz, der von der Dunkelheit verschluckt wurde. 

				Dann wachte Lotte auf. 

				Lotte zitterte, denn im Zimmer war es inzwischen kühl und dunkel geworden. Sie nahm an, dass Onkel Jack gekommen war, um nach ihr zu sehen, und das Licht ausgemacht hatte. Sie setzte sich auf, und Sofie kuschelte sich in ihre Arme. Sie zitterte ebenfalls. 

				»Sofie, war das … war das ein Traum? Oder ist es wirklich passiert? Es schien alles so real!«, wisperte Lotte erschüttert. 

				»Es ist passiert«, murmelte Sofie. »Ich weiß nicht, wie sie uns dorthin bekommen hat, aber es muss ihr Werk gewesen sein. Sie wollte unseren Geist in Ketten legen, Lotte, uns an sie binden. Uns zu ihrem Besitz machen. Ihre aufgesetzte Freundlichkeit, diese Sirupgeschichte – sie sickerte langsam ein.«

				Lotte schauderte. »Sie hat mich gefragt, ob ich ihr Lehrling sein will. Ich glaube, sie hat versucht, uns irgendwie auf ihre Seite zu ziehen, ob wir es wollten oder nicht. Ich kann mir auf der ganzen Welt nichts Schlimmeres vorstellen.«

				»Das mag ich mir gar nicht ausmalen.« Sofie schüttelte den Kopf, dass ihre Ohren flogen.

				»Wo ist das Einhorn hergekommen?«, grübelte Lotte. »Es ist gerade rechtzeitig aufgetaucht. Ich habe um Hilfe gerufen, aber ich hatte gehofft, Onkel Jack oder Ariadne oder Danny würden mich irgendwie hören. Ich habe nicht mit einem Einhorn gerechnet.« 

				Sofie guckte nachdenklich. »Es war kein Einhorn.«

				»Sofie, es war eins! Was hätte es sonst sein sollen? Es sah genau aus wie eins! Und es hat gesprochen!« Lotte funkelte ihre Dackelhündin aufgebracht an, sie war fast ein bisschen verletzt. Sofie war doch dort gewesen. Wie konnte sie das Einhorn verleugnen?

				»Es sah aus wie ein Einhorn. Aber es war ein Traumwesen, da bin ich mir sicher. Jemand, der dich liebt, hat es geschickt, um dich zu retten.«

				Lotte setzte sich auf. »Onkel Jack! Er muss es gewesen sein. Wie ich dir schon im Traum gesagt habe, sah er schrecklich aus, als Mr Fieldfare von Einhörnern sprach. Er muss etwas über sie wissen. Ich wette, er war es.« Sie stand auf und tastete sich vorsichtig auf die Tür zu. »Im Laden brennt noch Licht, ich kann es unter der Tür sehen. Lass uns zu ihm gehen.«

				Sie stahlen sich die Treppe hinunter und fanden Onkel Jack am Tresen sitzend vor, wo er an seinem Bleistift saugte und versuchte, die Buchhaltung in den Griff zu bekommen.

				»Lotte! Alles in Ordnung? Bist du gerade aufgewacht? Ich habe überlegt, ob ich dich aufwecken sollte, aber du hast so müde ausgesehen.« Onkel Jack musterte sie genauer. »Was ist los? Du siehst furchtbar aus.«

				»Pandora hat uns gejagt. Sie hat versucht, uns an sich zu binden.« Lotte ließ sich auf den Hocker neben ihm fallen.

				Onkel Jack legte seinen Bleistift hin und packte sie an den Armen. »Was sagst du da? Ich dachte, ihr wärt oben gewesen und hättet geschlafen!«

				»Das haben wir auch. Sie war in meinem Kopf. In meinem Traum.«

				»Ach so! Du meinst, du hattest einen Albtraum.« Onkel Jack klang erleichtert. 

				»Nein!«, bellte Sofie scharf.

				Lotte zuckte mit den Schultern. »Hm, ja, ich schätze es war einer. Aber er war irgendwie auch real. Du warst es also nicht? Ich war so sicher«, murmelte sie. »Besonders, nachdem du dich vorhin so wegen der Einhörner aufgeregt hast.«

				»Was war ich nicht? Lotte, du musst mir erzählen, was passiert ist!« Onkel Jack wirkte nun wieder ernsthaft besorgt.

				»Wir waren auf dem Netherbridge-Hügel, in einem Traum, und suchten nach dem Einhorn. Dann tauchte Pandora auf und hätte es fast in meinen Kopf hineingeschafft, Onkel Jack, sie war ungeheuer mächtig. Aber ein Einhorn hat sie vertrieben …« Lotte verstummte. Es klang so dämlich. 

				»Wie ich schon gesagt habe, Lotte, es war kein Einhorn«, widersprach Sofie ungeduldig. »Jemand hat es geschickt, um uns zu retten. Es fühlte sich an wie du«, sagte sie nachdenklich zu Onkel Jack.

				»Ich war es nicht«, erwiderte Onkel Jack. »Hört zu, ihr zwei. Es gibt da etwas, das ihr wissen solltet. Lotte, als dein Vater zu seiner letzten Reise aufbrach, war er nicht bloß auf der Suche nach exotischen Tieren.« Onkel Jack seufzte. »Er hatte vor, Einhörner zu finden. Er war besessen von ihnen und hatte Gerüchte gehört, nach denen sie tief im Regenwald lebten. Deswegen war ich so durcheinander. Einhörner erinnern mich an Tom und daran, wie sehr ich ihn vermisse – und auf wie viel du verzichten musst, weil er nicht bei uns ist.«

				»Oh«, sagte Lotte leise. Sie war nicht sicher, was sie davon halten sollte. Es war schön, etwas mehr über ihren Vater zu erfahren, aber andererseits hatte er sie und ihre Mum zurückgelassen, um Einhörnern im Regenwald hinterherzujagen. Obwohl Lotte eines gesehen hatte – oder zumindest ein Geträumtes –, kamen sie ihr immer noch wie Wesen aus einem Märchen vor. Etwas, das einem Erwachsenen egal sein sollte. »Ich schätze, wir gehen besser wieder ins Bett«, sagte sie erschöpft.

				»Lotte!« George sah sie von der offen stehenden Tür seines Käfigs aus an. 

				»Hallo, George. Gefällt dir dein Käfig?«, fragte Lotte ihn und zauberte ein kleines Lächeln in ihr Gesicht. 

				»Lotte, du darfst nicht wieder einschlafen«, sagte George drängend zu ihr.

				Lotte sah ihn verblüfft an, doch dann wurde ihr klar, dass er natürlich recht hatte. »Was ist, wenn sie zurückkommt? Was sollen wir dann tun?« Plötzlich sehnte sie sich verzweifelt nach Schlaf. Auf der Stelle. 

				»Ariadne wird dir ein paar Wege zeigen müssen, deinen Geist abzuschirmen, während du schläfst«, meinte Onkel Jack zustimmend. »Aber bis dahin …«

				»Bis dahin wird Lotte meinen Käfig in ihr Zimmer stellen«, sagte George gelassen. »Hamster sind nachtaktiv. Ich werde eine Laufradrunde einlegen, mich fit halten. Beim leisesten Anzeichen eines Traums, böse Hexe oder nicht, springe ich auf Lotte drauf, um sie zu wecken.« Er warf ein bescheidenes Lächeln in die Runde. »Vergesst bitte nicht, dass ich ein ausgebildeter Kampfhamster bin.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 4

				»Ich war mir so sicher, dass es Onkel Jack war«, murmelte Lotte schläfrig. 

				»Spielt es denn eine Rolle, wer es war, Lotte?«, fragte George teilnahmsvoll. Sein Käfig stand auf ihrem Nachttisch, und er hatte bereits mit dem Laufradtraining begonnen. »Jemandem bedeutest du so viel, dass er ein Traumwesen geschickt hat, um dich zu retten. Das ist etwas Gutes.«

				Lotte nickte. »Ja, aber ich wüsste trotzdem gern, wer es war!« Sie dachte einen Moment nach. »Ach, natürlich! Sofie, wir sind ganz schön dumm – es muss Ariadne gewesen sein. Ich bin bloß zu müde, um klar denken zu können. Ich werde sie morgen fragen. Wir können nach der Schule bei ihr vorbeischauen.«

				Sofie rollte sich unter Lottes Kinn zusammen. »Ich hätte gedacht, dass Ariadne eine Katze schickt. Shadow oder Tabitha. Kein Einhorn.«

				»Vielleicht waren Shadow und Tabitha nicht groß genug«, sagte Lotte gähnend. »Geh jetzt schlafen, Sofie. Gute Nacht, George.«

				George sparte sich eine Antwort, weil Lotte bereits eingeschlafen war. Er wetzte Runde um Runde in seinem Rad und wachte über sie, während sie schliefen.

				Ariadnes blitzblank geputzte Küche mit all ihrem modernen Schnickschnack schien der letzte Ort zu sein, um über Einhörner zu sprechen, aber sie war fasziniert. 

				»Ihr habt wirklich eins gesehen? Es gab seit einer Weile Gerüchte, da oben sei ein Einhorn.« Sie seufzte. »Ich weiß, es war ein schreckliches Erlebnis, Lotte, aber du hast trotzdem großes Glück. Es gibt Leute, die sämtliche Zähne opfern würden, um in diesem Moment mit dir da oben gewesen zu sein.«

				»Und die ihrer Mutter«, warf Tabitha süffisant ein.

				Sofie kläffte genervt. »Muss ich das denn immer wieder sagen! Es war kein Einhorn. Es war ein Traumwesen!«

				Shadow, der zusammengerollt auf Ariadnes Schoß gelegen hatte, streckte sich und fauchte, die fast blinden Augen starr auf Sofie gerichtet. 

				»Ach, spiel dich doch nicht so auf«, fuhr Sofie ihn an. »Darf niemand anderer Meinung sein als dein Frauchen? Pah!«

				»Sie weiß sehr viel mehr als du, kleines Hündchen, egal, worum es geht.« Shadows Stimme schien jeden Tag schwächer zu werden, dachte Lotte traurig.

				»Tut sie nicht, weil sie nicht dort war«, widersprach Sofie. »Es war kein Einhorn, es war eine Nachricht, die nur wie ein Einhorn aussah.«

				»Und wenn sie nicht von dir kam, wer hat sie dann geschickt?«, verlangte Lotte zu wissen.

				»Es war vielleicht kein Einhorn aus Fleisch und Blut«, sagte Ariadne zu Sofie, »aber es muss von jemandem geschickt worden sein, der schon mal eins gesehen hat. Diese Art von magischer Erscheinung kann man nicht erschaffen, ohne genau zu wissen, was man tut. Denk an das Gedankenbild von Zara, das du erschaffen hast, Lotte. Es wäre dir nicht gelungen, wenn du sie nicht gekannt hättest, oder? In der Tat hättest du es wahrscheinlich nicht hinbekommen, ohne dass sie im selben Raum gewesen wäre, weil du noch nicht so viel Übung mit diesen Dingen hast.«

				Lotte nickte. Ariadne hatte recht.

				»Ich frage mich, ob die Person, die dir das Einhorn geschickt hat, so etwas schon mal gemacht und vielleicht das Traumbild ausgesandt hat, um Netherbridge zu sehen, während sie sich irgendwo anders aufhielt. Das würde die anderen Sichtungen erklären«, überlegte Ariadne laut.

				»So wie spionieren?«, fragte Lotte verblüfft.

				Ariadne hob den Blick. »Nun … ich schätze schon. Auf diese Weise hatte ich es noch gar nicht betrachtet.«

				»Es könnte sehr nützlich sein«, fügte Sofie nachdenklich hinzu.

				»Im Moment konzentrieren wir uns besser auf die Zaubersprüche, die dir helfen, deinen Geist abzuschirmen, während du schläfst«, erinnerte Ariadne sie. »Schließ die Augen, Lotte.«

				[image: Sterne.indd]

				Die Zaubersprüche schienen zu wirken, zumindest hatte Lotte keine merkwürdigen Träume mehr. Aber sie befürchtete, dass Pandora nicht so leicht aufgeben würde. Sie war fuchsteufelswild gewesen, weil Lotte sich schon einmal erfolgreich gegen sie zur Wehr gesetzt hatte. Und zu wissen, dass Lotte nicht Onkel Jacks Tochter war, machte es anscheinend nur noch schlimmer. Ach, wenn Onkel Jack ihr doch sagen würde, worum es bei all dem in Wahrheit ging! 

				Lotte musste jeden Morgen an Pandoras Laden vorbei. Sie hätte einen anderen Weg nehmen können, die entgegengesetzte Richtung die Straße hoch und in einem großen Bogen ganz außen rum, aber das wäre albern gewesen. Sie würde niemanden merken lassen, wie viel Angst sie hatte. Der Laden war gruselig. Sogar Lotte, die so gut wie nichts über magische Gegenstände wusste, konnte sehen, dass dieses Zeug gefährlich war. Zwischen den hübschen Porzellanfigürchen und Perlenketten lagen komische Dinge. Sie waren nicht offensichtlich böse, bloß seltsam. Aber Lotte spürte die täuschende Magie, mit der sie getränkt waren. 

				Die lustige kleine Plüschkatze zum Beispiel. Ihre Knopfaugen bewegten sich, während ihr Blick Lotte folgte, wenn sie auf dem Weg zur Schule am Laden vorbeikam. Sie konnte das kichernde Schnurren in ihrem Kopf hören. Kauf mich! Kauf mich! Wir werden so viel Spaß haben! Sie fand es schrecklich, sich vorzustellen, mit welchem Zauber Pandora die Plüschkatze versehen hatte.

				An diesem Morgen hastete sie am Laden vorbei und versuchte, nicht in das Schaufenster zu gucken. Aber eine plötzliche Bewegung hinter der Glasscheibe erregte ihre Aufmerksamkeit, und sie sah automatisch hoch, ohne es zu wollen. Im Laden wackelte Pandora in einem neckenden kleinen Gruß mit den Fingern. Lotte lief knallrot an. Pandora hatte nach ihr Ausschau gehalten, sie hatte wahrscheinlich bemerkt, dass sie vermied, den Laden anzusehen. Sie hatte das hier geplant, und Lotte hatte genau getan, was sie wollte. 

				Hab dich dazu gebracht, zu gucken! Die kleine Plüschkatze schnurrte erfreut, und Lotte schauderte, während sie davonrannte, so schnell sie konnte.

				Offensichtlich hatte Pandora noch lange nicht aufgegeben. Lotte musste sich die ganze Zeit vor ihr in Acht nehmen. Wenigstens war sie sich ziemlich sicher, dass Pandora ihr nichts tun konnte, solange sie in der Schule war. Aber das war auch gar nicht nötig. Zara Martin gab immer noch ihr Bestes, Lotte das Leben so schwer wie möglich zu machen. Sie hatte Pandoras Laden längst entdeckt, was Lotte wieder mal für typisch hielt. Sie hätte wahrscheinlich damit rechnen müssen. Shoppen bedeutete Zara alles, und sie gab ständig damit an, wo sie überall einkaufen gewesen war und wie viel Geld sie ihrer Mutter dabei aus dem Kreuz geleiert hatte.

				Ein paar Tage zuvor hatte sie eine kleine Porzellanpuppe in der Schule herumgezeigt. Sie war wunderhübsch, mit heller Haut, blauen Augen und dunklem Haar – es war richtig unheimlich, wie ähnlich sie Zara sah. Lotte hätte schwören können, dass ihre Augen sich bewegten. Zara hatte die Puppe während der Mittagspause allen unter die Nase gehalten. Sie hatte sie sogar Ruby gezeigt. Allerdings hatte es fast so gewirkt, als hätte sie das gar nicht gewollt. Als habe die Porzellanpuppe sie dazu gezwungen. In Zaras Augen hatte ein verwirrter Ausdruck gestanden, als sie murmelte: »Ruby, hast du sie schon gesehen?«, und ihre Hände hatten sich ruckartig bewegt, als sie Ruby die Puppe hinhielt.

				Ruby hatte beinah wie in Trance die Hand ausgestreckt, um das seidige Haar der Puppe zu berühren, und Lotte hatte sie schnell zurückgerissen, weil sie plötzlich Angst bekommen hatte, aber nicht schnell genug, um es zu verhindern. Die Berührung hatte nur einen Sekundenbruchteil gedauert, da konnte sie ihr nicht geschadet haben, oder? Lotte war sich fast sicher, dass das nicht sein konnte, aber es bereitete ihr trotzdem Sorgen. Sie erschauerte, als sie sich vorstellte, wie viele andere Menschen bereits Dinge in Pandoras Laden gekauft haben mochten.

				Die Frau im Süßwarenladen hatte sich ihr gegenüber sehr seltsam benommen, als sie am Tag zuvor vorbeigeschaut hatte, um Erdnusskrokant für George und die pinkfarbenen Mäuse zu kaufen. Normalerweise war sie nett und freundlich, aber sie hatte Lotte angefahren, sich nicht bei den Süßigkeiten rumzudrücken und dass sie nicht meinen sollte, sie käme damit durch, etwas zu stehlen. Sie hatte dabei eine komische Glasperlenkette um ihren Finger gezwirbelt. Lotte konnte Pandora nicht für alles verantwortlich machen, das in ihrem Leben schieflief (so gern sie es getan hätte), aber die Kette hatte jenen zum Verwechseln ähnlich gesehen, die in Pandoras Schaufenster lagen.

				Lotte stürzte auf die Brücke und sah sich suchend nach Ruby um. Aber sie konnte sie nirgends entdecken. Ruby war fast immer vor Lotte da und wartete auf sie, und heute war Lotte nicht besonders früh dran. Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Tatsächlich war sie sogar fast ein bisschen zu spät an ihrem Treffpunkt. Ruby beeilte sich besser. Von hier aus waren es zu Fuß noch mindestens zehn Minuten bis zur Schule, und viel mehr Zeit blieb ihnen bis zur ersten Stunde auch nicht.

				Fünf Minuten später gab Lotte das Warten auf und rannte los. Vielleicht war Ruby krank? Aber dann hätte sie doch sicher in der Tierhandlung angerufen, um Bescheid zu sagen? Rubys Mum wusste, dass sie zusammen zur Schule gingen, sie hätte sich gemeldet, falls Ruby selbst zu krank dafür gewesen wäre. Missmutig stürmte Lotte wenig später in die Schule und ließ sich auf ihren Stuhl fallen, als Mrs Laurence gerade mit der Anwesenheitsüberprüfung begann. Ihre Lehrerin runzelte missbilligend die Stirn, und Lotte bemühte sich, möglichst reumütig auszusehen. Es fiel ihr schwer, stattdessen nicht fuchsteufelswild zu gucken. Denn Ruby saß auf ihrem Platz, direkt neben Lotte. So wie ihr Pult aussah – die Stifte lagen ordentlich nebeneinander, in ihrem Hausaufgabenheft war eine neue Kritzelei –, war sie schon eine ganze Weile hier.

				»Wo bist du gewesen?«, flüsterte Lotte ärgerlich.

				Ruby blinzelte und wirkte verwirrt. »Was meinst du damit?«

				»Warum hast du nicht auf der Brücke auf mich gewartet?« Lotte war anzumerken, wie verletzt sie war. Wie hatte Ruby das vergessen können? Aber sie benahm sich, als sei genau das der Fall.

				Ruby errötete, bis ihre Sommersprossen in dem tiefdunklen Rot nicht mehr auszumachen waren. »Oh, Lotte! Es tut mir schrecklich leid! Ich verstehe das nicht. Das war total dumm von mir. Ich bin einfach allein zur Schule gegangen, so wie früher. Es tut mir leid. Hast du auf mich gewartet?«

				»Natürlich habe ich das, und jetzt ist Mrs Laurence sauer auf mich!«

				Glücklicherweise verflog Mrs Laurences Ärger rasch, aber der Morgen war trotzdem hinüber. Lotte war richtig gekränkt, dass Ruby sie vergessen hatte, und Ruby benahm sich den ganzen Tag über seltsam. Etliche Male schien sie nicht zu hören, wenn Lotte etwas sagte, und in der Mittagspause marschierte sie auf einen Tisch weit entfernt von jenem zu, an dem sie sonst immer saßen.

				»Ruby? Ruby! Wo willst du hin?« Lotte versuchte, ihr hinterherzurennen, wobei beinah der Teller mit Pasta von ihrem Tablett geflogen wäre.

				Ruby blickte sich abwesend um, dann klärte sich ihre Miene. »Oh, entschuldige, Lotte, ich habe nicht nachgedacht.« Und sie kam zu Lotte zurück. 

				Am Ende des Tages hatte Lotte beinah das Gefühl, nicht da zu sein. Ruby schien sie immer wieder zu vergessen. Lotte glaubte nicht, dass Ruby es absichtlich machte – sie wirkte jedes Mal so überrascht und schuldbewusst, wenn es geschah. Aber Lotte konnte einfach nicht fassen, wie sie sich aufführte. Sie hatte noch nicht einmal Gelegenheit gehabt, Ruby zu erzählen, wie Pandora heute Morgen im Laden gestanden und sie beobachtet hatte.

				»Also, gehen wir jetzt zusammen nach Hause, oder was?«, fragte Lotte, als sie ihre Jacken anzogen. Sie kam sich ein bisschen gemein vor, so pampig zu sein, aber sie war wütend. Vielleicht war es an der Zeit, dass Ruby merkte, wie sie sich fühlte. 

				Ruby warf ihr einen überraschten Blick zu. »Oh, okay. Klar.« Und damit schwang sie sich ihre Schultasche über die Schulter und ging davon.

				Lotte sah ihr nach, ihre Augen füllten sich mit Tränen. Ruby hatte gar nicht vorgehabt, mit ihr nach Hause zu gehen. Sie hatte sie schon wieder völlig vergessen. Es war zum Heulen. Lotte folgte Ruby in einigem Abstand mit vor Scham hochroten Wangen. Sie wollte sich nicht aufdrängen. Es kam ihr so vor, als ginge sie Ruby auf die Nerven. Vielleicht konnte Ruby sie ja nicht mehr leiden? Sie war zu nett, um es ihr ins Gesicht zu sagen, also versuchte sie, es ihr zu verstehen zu geben, indem sie Lotte aus dem Weg ging. Lotte war nicht mehr so niedergeschlagen gewesen, seit ihre Mum sie bei Onkel Jack abgeladen hatte und nicht schnell genug nach Paris hatte abreisen können. Jedenfalls hatte es sich damals so angefühlt. 

				»Kommst du jetzt oder nicht?«, rief Ruby, die sich umgedreht hatte und rückwärtslief, um Lotte ansehen zu können. Es schien ihr ziemlich egal zu sein. Lotte hätte am liebsten Nein! zurückgebrüllt, aber sie hasste die Vorstellung, allein nach Hause gehen zu müssen. Sie beeilte sich, Ruby einzuholen, und überlegte verzweifelt, worüber sie mit ihr reden sollte – mit Ruby, ihrer besten Freundin, der sie normalerweise alles erzählen konnte, was ihr in den Sinn kam. Vergangene Woche hatten sie eine ganze Unterhaltung nur mithilfe von Songtiteln geführt, und es war albern und verrückt und großartig gewesen. Jetzt hatte sie das Gefühl, als sei Ruby eine völlig Fremde.

				Ruby kam auf dem Heimweg manchmal auf einen Sprung mit in die Tierhandlung. Sie lag nicht auf ihrem Weg, aber ihre Mum hatte nichts dagegen, solange sie nicht zu spät nach Hause kam. Lotte versuchte zu klingen, als sei es ihr egal, und fragte: »Kommst du noch mit zu uns in den Laden?«

				»Mmm.« Ruby zuckte mit den Schultern. Und dann sagten beide eine Ewigkeit nichts mehr.

				Sie bogen gerade in Lottes Straße ein, als Rubys Miene sich plötzlich aufhellte. »Oh, da ist der neue Laden. Ich möchte meiner Mum unbedingt was zum Geburtstag kaufen. Sie haben vielleicht etwas, das ein bisschen ungewöhnlicher ist. Ich springe mal kurz rein.«

				»Nein!«, keuchte Lotte entsetzt. Sie wollte auf gar keinen Fall, dass Pandora Ruby kennenlernte. Ihr Bauchgefühl warnte sie entschieden davor.

				»Warum nicht?«, fragte Ruby irritiert und starrte sie an. »Was ist nur los mit dir, Lotte? Du bist schon den ganzen Tag so komisch.«

				»Ich?«, flüsterte Lotte und beobachtete unglücklich, wie Ruby die Ladentür aufstieß. Die Türglocke bimmelte mit einem lieblichen Läuten, das ihr den Magen umdrehte. Lotte wünschte sich verzweifelt, nach Hause rennen zu können, aber sie konnte Ruby nicht an diesem Ort allein lassen. Sie schlich ihr nach und hustete ein wenig, als die Tür sich hinter ihr schloss. Sogar die parfümierte Luft des Ladens schien vergiftet.

				Es war ein unheimlicher Ort. Lotte hatte sich daran gewöhnt, wie alle Tiere verstummten und den Atem anzuhalten schienen, wenn jemand die Tierhandlung betrat, während sie entschieden, ob sie weiterreden konnten oder nicht. Aber sie hatte nicht erwartet, dass es hier genauso sein würde. Eine Auswahl grässlich aussehender Marionetten, die an der einen Wand hingen, hatte offensichtlich erst mit dem Klingeln der Türglocke aufgehört, sich zu bewegen. Lotte fragte sich, ob Ruby wohl auffiel, dass ihre Arme und Beine nicht leblos herunterhingen, wie es eigentlich der Fall hätte sein müssen. Ihre aufgemalten Augen huschten von links nach rechts, während die Mädchen durch den Laden gingen, und aus ihren rot gemalten Mündern kam ein gemein klingendes Wispern. 

				Die da. Sie weiß Bescheid. Die andere ist eine Ahnungslose. Bewegt euch nicht!

				Waren alle Sachen im Laden verzaubert? Sie konnte es nicht genau sagen. Selbst die hübschen Porzellanfiguren, die der früheren Ladenbesitzerin gehört hatten, sahen jetzt anders aus. Ihre niedlichen Gesichter schienen übertrieben hübsch, und ihre Augen blickten wissend.

				Zwischen den Geschenkartikeln waren noch seltsamere Dinge versteckt: merkwürdige Musikinstrumente, aus Holz geschnitzte Pfeifen und Flötensets. Lotte fragte sich, wie sie klingen würden, wenn sie hineinblies, und schauderte. 

				Pandora saß hinter dem Tresen und las in einem kleinen Buch mit schwarzem Umschlag. Es weckte ein mulmiges Gefühl in Lotte, als stecke es womöglich voller dunkler Geheimnisse.

				»Lotte!«, säuselte Pandora. »Und du hast eine Freundin mitgebracht. Wie schön.«

				Ruby drehte sich überrascht zu ihr um »Du kennst sie?«, flüsterte sie. 

				Lotte öffnete den Mund, aber Pandora war schneller. »Man könnte sagen, ich bin eine alte Freundin der Familie«, erdreistete sie sich zu sagen. 

				Lotte funkelte sie voller Abneigung an, aber Pandora lächelte offenbar belustigt zu ihr rüber. 

				»Ich bin auf der Suche nach einem Geburtstagsgeschenk für meine Mutter«, erläuterte Ruby. 

				Pandora stand auf. »Wie nett. Hast du an etwas Spezielles gedacht?«

				Ruby schüttelte den Kopf. »Nein, nicht wirklich. Es ist nicht leicht, sie zu beschenken. Sie mag ausgefallene Sachen. Sie ist Künstlerin.«

				»Oh, du bist definitiv in den richtigen Laden gekommen, Ruby.« Pandora klatschte in die Hände. »Wir haben viele ausgefallene Dinge.«

				Ruby blinzelte und starrte Pandora entgeistert an. »Woher kennen Sie meinen Namen?«

				»Nun, du bist eine Freundin von Lotte. Ich weiß schrecklich viel über Lotte, siehst du. Und Freunde sind so ungeheuer, ungeheuer wichtig, meinst du nicht auch?«

				»Schätze schon …« Rubys Stimme verlor sich, aber Pandora sah nicht Ruby an. Sie betrachtete Lotte, mit Augen so hart wie Stein.

				Lotte erwiderte den Blick funkelnd. Sie war außer sich. Wie konnte die Hexe es wagen, ihre Freunde zu bedrohen? Lotte schaute kurz zu Ruby, die ein paar Steineier in einer Schüssel bewunderte, und ihr Herz machte vor Angst einen Satz. Nicht aus Angst um sich, sondern aus Angst um Ruby. Und vor Schuldgefühlen. Brachte sie Ruby in Gefahr, weil sie mit ihr befreundet war? Was, wenn Pandora versuchte, Ruby etwas anzutun, nur um Lotte zu verletzen? Es schien so unfair, dass Ruby in diese Geschichte mit hineingezogen werden sollte, wo sie doch nichts damit zu tun hatte. 

				Dann kam Lotte ein schrecklicher Gedanke. Was, wenn Pandora Ruby bereits etwas angetan hatte? Lotte hatte den ganzen Tag gedacht, dass Ruby sich komisch benahm und nicht sie selbst war. Gestern waren sie noch beste Freundinnen gewesen, und heute benahm sie sich, als kenne sie Lotte kaum. Ruby war nicht der Mensch, der Dinge in sich hineinfraß. Falls Lotte etwas getan hatte, über das sie sich aufgeregt hatte, hätte sie es ihr gesagt. Also, warum war sie plötzlich so anders?

				Es war, als hätte sie jemand mit einem Bann belegt … Die Puppe! Ruby hatte die Puppe berührt! Konnte die sie tatsächlich verzaubert haben? Bei dieser einen, kurzen Berührung? Es schien unwahrscheinlich, aber Lotte war sich sicher, dass die Puppe etwas mit der Sache zu tun hatte. 

				Das ließ sich Pandoras Andeutungen entnehmen. Sie hatte Ruby verzaubert und wollte, dass Lotte es wusste. Lotte hob den Kopf und erwiderte Pandoras Blick. Sie sah sie grimmig an. Ich werde kämpfen, flüsterte sie in ihrem Kopf. Sie wusste genau, dass Pandora sie hören konnte. Du wirst sie nicht bekommen. Ich werde um sie kämpfen. 

				Pandora lächelte. Ich weiß. 

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 5

				Lotte kehrte allein zur Tierhandlung zurück. Sie war zutiefst getroffen. Ruby schien vergessen zu haben, dass sie mit zu Lotte nach Hause kommen sollte. Als sie Pandoras Laden verließen, ging sie einfach in die andere Richtung davon. Sie verabschiedete sich nicht mal von Lotte. 

				Ruby hatte nichts für ihre Mutter gekauft. Sie hatte gesagt, sie müsse erst aus ihr herauskitzeln, was sie sich wünschte – aber sie hatte eine schwarze Filzkatze für sich selbst erstanden. Während Ruby die Straße davonlief, konnte Lotte sie aus der Tasche ihres Rucksacks hervorlugen sehen. Sie grinste sie an.

				»Was ist los?«, fragte Sofie, als Lotte zur Tür hereinkam, den Rucksack hinter sich herschleifend. »Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen. Und in dieser Straße gibt es keine Gespenster, oder ich hätte sie längst gerochen«, fügte sie sachlich hinzu. »Doch nicht schon wieder das Einhorn?«

				Onkel Jack verkaufte Zuckermäuse an Mrs Higgins, die für ihre zwei verzogenen, herrischen siamesischen Katzen gedacht waren. Er warf Lotte einen besorgten Blick zu, und seine Kundin lächelte Lotte an. »Hattest du heute einen schlechten Tag in der Schule, Lotte?«, fragte sie. »Wenigstens ist jetzt Wochenende, Liebes. Ich werde dir nächstes Mal, wenn ich herkomme, etwas von meinem Spezialtee mitbringen. Der macht dich im Nu wieder munter.«

				Lotte brachte eine höfliche Antwort heraus, und Mrs Higgins ließ die Zuckermäuse in ihre riesige Einkaufstasche auf Rädern fallen. Einen Moment war eine dunkle Pfote zu sehen, die sie sich schnappte. Mrs Higgins kniff Lotte in die Wange, als sie den Laden verließ und murmelte etwas über das arme mutterlose Ding, was Lotte normalerweise auf hundertachtzig gebracht hätte, aber heute war es ihr schlichtweg egal.

				»Trink bloß nie ihren Tee, Lotte«, warnte Onkel Jack sie. »Kriminelles Zeug. Davon bekommt man blaues Pipi«, fügte er flüsternd hinzu.

				Lotte blinzelte bloß und sein Blick wurde besorgt. »Nicht mal ein kleines Kichern? Was ist los, Lotte?« Dann verhärtete sich seine Miene. »Es ist Pandora, oder? Was hat sie diesmal angestellt? Sie hat hoffentlich nicht schon wieder versucht, in deinen Kopf einzudringen. Haben Ariadnes Zaubersprüche gewirkt?«

				Lotte schüttelte den Kopf. »Sie ist cleverer als das. Stattdessen hat sie sich Ruby vorgeknöpft. Ruby spricht kaum noch mit mir, und sie wollte unbedingt in Pandoras Laden. Dort hat sie eine gemeine kleine schwarze Spielzeugkatze gekauft. Es ist fast so, als würde sie mich nicht mehr wahrnehmen. Sie wird nicht auf mich hören, wenn ich versuche, ihr zu sagen, wie Pandora in Wahrheit ist.«

				Onkel Jack runzelte die Stirn, und Sofie rieb ihre Schnauze tröstend an Lottes Knöchel. »Ruby wird schon wieder zur Vernunft kommen«, sagte sie, aber es lag ein Hauch Zweifel in ihrer Stimme. »Pandora wird sie nicht lange täuschen können.«

				Lotte sah zu ihr hinunter. »Nein, du verstehst nicht. Pandora hat sie verhext, Sofie. So muss es einfach sein.«

				»Es hört sich jedenfalls sehr danach an«, stimmte Onkel Jack seufzend zu. 

				»Was können wir dagegen tun?«, fragte Lotte. »Wie hebt man einen solchen Zauber auf?«

				»Es ist nicht leicht.« Sofie schüttelte den Kopf, dass ihre Ohren schlackerten. »Ganz und gar nicht leicht.«

				»Man braucht eine Idee, wie es gemacht wurde«, erklärte Onkel Jack. »Pandora hat Ruby wahrscheinlich entdeckt, als sie in jener Nacht in deinen Geist eingedrungen ist.«

				»Sie hat so was angedeutet«, gab Lotte zu. »Ich bin ziemlich sicher, sie hat Ruby dazu gebracht, eine Puppe aus ihrem Laden anzufassen. Zara hatte sie in der Schule dabei. Die Sache ist, Ruby war erst heute so komisch. Gestern war sie noch ganz die Alte, selbst nachdem sie die Puppe berührt hatte. Daher glaube ich nicht, dass das der ganze Zauber war. Vielleicht hat Pandora die Puppe nur benutzt, um ein Gefühl für Ruby zu bekommen. Ergibt das einen Sinn? Um sie zu finden, damit sie sie mit ihrem Zauber belegen konnte? Allerdings habe ich keinen Schimmer, wie genau sie es angestellt hat. Wie finde ich so etwas heraus?«

				Sofie und Onkel Jack wechselten einen Blick, und Sofie zuckte ausdrucksvoll mit den Schultern. »Das kannst du nicht. Außer du dringst in ihren Geist ein.«

				Lotte sah die beiden wütend an. »Seid ihr verrückt geworden? Ist das der beste Vorschlag, den ihr zu bieten habt? Sie würde Hackfleisch aus mir machen!«

				»Du unterschätzt dich, Lotte, wie immer«, sagte Sofie ruhig.

				»Es hat keinen Sinn, die Truppen unvorbereitet in den Kampf zu schicken«, tönte eine piepsige Stimme unter einem schwankenden Haufen Stroh in Georges Käfig hervor. George wohnte wieder im Laden, seit Lotte die Schutzzauber gelernt hatte, die ihr halfen, Pandora abzuwehren, während sie schlief. Einen Moment später tapste der Hamster nach vorn an die Käfigstäbe. »Lotte hat Talent, das steht fest, aber sie braucht noch viel Training! Drill! Disziplin!«

				»Du klingst genau wie Ariadne«, seufzte Lotte. 

				George marschierte an seiner Käfigfront auf und ab, während er ihr Anweisungen zubellte wie ein kommandierender Offizier. »Auf die Begegnung mit dem Feind muss man vorbereitet sein! Mental! Physisch! Psychisch!« Hier machte er eine Pause und hustete, als hege er den Verdacht, sich ein wenig vertan zu haben. »Und emotional«, fügte er hinzu, während er sich peinlich berührt mit einer Pfote durch die Schnurrhaare fuhr.

				»Denn eines Tages wird Lotte gegen sie kämpfen müssen, davon bin ich überzeugt.« 

				Sofie ließ die Ohren hängen. Offensichtlich machte sie sich deswegen genauso viel Sorgen wie Lotte. 

				Das Läuten der Türglocke unterbrach die angespannte Stille, und die Tür schwang langsam auf. 

				»Was zum …« Onkel Jack drehte sich um. Die Tür schien von allein aufgegangen zu sein. Kleine scharrende, wuselnde Schritte trappelten herein, und alle spähten zu Boden. Zwei große wunderschöne blaue Echsen guckten zu ihnen hoch, beide wirkten ein ganzes Stück blauer als sonst. Lotte starrte sie verblüfft an – es waren unverwechselbar Rubys Haustiere, Sam und Joe.

				»Ein Königreich für einen Heizlüfter«, keuchte Joe. 

				»Einen Fön, eine Wärmflasche, irgendwas!«, fügte Sam hinzu. »Es ist eisig da draußen!«

				Lotte sah sie überrascht an. Es war ein schöner, frischer Oktobertag, aber nicht besonders kalt. Doch Sam und Joe waren Kaltblüter und lebten in einem geheizten Terrarium in Rubys Zimmer. Wahrscheinlich kam es ihnen eiskalt vor.

				Onkel Jack war in hektische Betriebsamkeit ausgebrochen. Er setzte den Wasserkessel auf und versuchte sich zu erinnern, wo Grandma Maisies alte Heizdecke war, während die Echsen bibberten und vor sich hin grummelten.

				»Weit über den Ruf der Pflicht hinaus, Lotte, sind wir ihr bis hierher gefolgt«, sagte Sam grollend.

				»Pflicht kennt keine Grenzen«, verkündete George missbilligend.

				Sam und Joe wandten ihm ihre einschüchternden reptilischen Blicke zu, aber das schien ihm nichts auszumachen. Alle Mäuse hatten sich unter ihrem Stroh verkrochen – sie hassten Echsen. Aber George erwiderte ihren Blick lediglich gelassen und wirkte völlig unbeeindruckt. »Seine Pflicht zu erfüllen ist die höchste Berufung eines jeden Lebewesens«, sagte George pathetisch. »Das gilt auch für Reptilien«, fügte er hinzu. 

				Onkel Jack kam mit zwei heißen Wärmflaschen zurück, und die Echsen krochen mit erleichtertem Stöhnen rasch auf sie drauf. »Ah, viel besser. Meine Schuppen fühlten sich schon an, als würden sie ausfallen«, sagte Sam dankbar. »Was ist das da drüben für ein Tier?«, fragte er Onkel Jack leise, als dieser eine Decke über seinen Schwanz legte. 

				»Ein Hamster«, erläuterte Onkel Jack.

				»Aha. Ein Kämpfer?«

				»Unbedingt.«

				»Hm-hm.« Sam musterte George abschätzend. »Ziemlich klein. Nicht mehr als ein paar Happen.«

				»Hat aber große Zähne«, murmelte Joe ihm zu. »Und einen irren Blick, wenn du mich fragst.«

				»Warum seid ihr zwei hier?«, fragte Lotte, die den Eindruck hatte, es wäre ein guter Zeitpunkt, sich einzumischen.

				Sam und Joe sahen sich beunruhigt an. »Es geht um Ruby«, erklärte Sam.

				Joe lehnte sich vor und zischte eindrucksvoll. »Sie hat vergessen, uns zu füttern!«

				»Das ist ihr noch nie passiert«, sagte Sam traurig.

				»Ach du liebes bisschen, ich werde euch sofort etwas holen.« Onkel Jack war entsetzt. Er liebte Echsen, und Sam und Joe waren besonders selten und interessant. Wenn man ihren Worten Glauben schenkte, handelte es sich bei ihnen sogar um Drachen. Aber Lotte war nicht sicher, ob das nicht nur Wunschdenken der beiden war. Ihr großes Ziel war es, Feuer speien zu können, und sie waren überzeugt, dass es eines Tages so weit sein würde. 

				Onkel Jack fand einen Sack seiner selbst gemachten Eidechsenleckerlis. Weiche, schwarze Klumpen, die aus zu Brei zerstampften Dingen bestanden, von denen Lotte lieber nicht wissen wollte, was genau sie waren. Aber wenigstens hatte der Laden ihretwegen kein Spinnenproblem. Sam und Joe stopften sich voll. Sie schafften beide je drei, bevor sie leise rülpsend auf dem Tresen zusammenbrachen.

				»Geht es euch jetzt besser?«, fragte Onkel Jack besorgt. »Ihr müsst am Verhungern gewesen sein.«

				Sam grinste schläfrig zu ihm hoch. »Ach, nein. Ruby hat uns zwar nicht gefüttert, aber wir sind ganz gut in der Lage, die Futterkiste zu öffnen.«

				»Aber es war sehr nett von dir, dir solche Sorgen zu machen«, sagte Joe freundlich zu ihm.

				Onkel Jack verzog das Gesicht und schob den Rest der Leckerlis aus ihrer Reichweite. »Wehe, ihr übergebt euch auf meinen Tresen!«

				Sam stieß einen letzten gewaltigen Rülpser aus, setze sich auf und wurde geschäftsmäßig. »Was zählt ist, dass Ruby nicht sie selbst ist.«

				»Das steht fest«, sagte Joe zustimmend. »Sie hat uns in den letzten Tagen kaum beachtet.«

				»Abgesehen von dem einen komischen Mal vergangene Nacht«, warf Sam ein. »Ich glaube, sie hat geträumt. Sie hat sich im Schlaf hin und her geworfen. Dann stand sie auf, kam rüber und lehnte sich an die Scheibe unseres Terrariums. Ihr Gesicht war weiß, und ihre Augen irgendwie seltsam. Vielleicht schlief sie noch. Sie stand eine Ewigkeit so da und murmelte vor sich hin, sie könne nicht mehr klar denken.«

				»Sie ist verhext worden.« Joe nickte gewichtig. »Wir möchten, dass du sie rettest.«

				Lotte nickte. »Ja, das glauben wir auch. Aber wir wissen nicht, wie wir den Zauberbann brechen können. Ihr zwei könntet jedoch nach Hinweisen suchen, oder? Nach etwas, das uns verrät, wie Pandora es angestellt hat.«

				»Pandora? Du meinst, du weißt, wer es getan hat?« Sam hob den Blick und sah sie scharf an.

				Lotte ließ den Kopf hängen, sie schämte sich so, weil sie ihre Freundin im Stich ließ. »Ja, aber das hilft uns nicht. Wir wissen nicht, wie wir sie aufhalten können.«

				Sam und Joe sahen sie an, ihre runden, schwarzen Augen blickten unbarmherzig. Endlich schienen sie entschieden zu haben, dass Lotte ihnen die Wahrheit sagte. »Wir kehren zurück und fangen an zu suchen«, sagten sie zustimmend. »Wir werden sie beobachten. Ihr rutscht vielleicht etwas raus.«

				»Wie seid ihr überhaupt hierhergekommen?«, fragte Lotte plötzlich.

				»Wir sind gelaufen«, erwiderte Joe bitter. 

				»Und euch hat niemand bemerkt?«, fragte Onkel Jack verblüfft. »Da hattet ihr aber Glück.«

				»Ich bringe euch in meinem Rucksack zurück«, schlug Lotte vor. »Onkel Jack, gibt es eine Möglichkeit, wie Sam und Joe es uns wissen lassen können, falls sie einen Hinweis finden, ohne dass sie dafür noch einmal herkommen müssen?«

				»Wenn du uns lässt, können wir per Gedankenmagie mit dir sprechen«, bot Sam an. »Wir hätten es dieses Mal auch gemacht, aber du hast einen mächtigen Schutzwall um dich errichtet.«

				»Oh!« Lotte war nicht klar gewesen, dass Echsen sich auf telepathische Weise verständigen konnten. »Normalerweise macht das nur Sofie. Und Tabitha und Shadow, schätze ich.« Das Einhorn hatte ebenfalls in ihrem Geist gesprochen, aber da jene Nacht allmählich zu einer Erinnerung verblasste, begann Lotte sich langsam zu fragen, ob sie es sich vielleicht doch nur eingebildet hatte.

				Onkel Jack lächelte. »Die meisten Tiere können es, wenn du sie lässt, Lotte. Aber im Moment bist du gut beraten, vorsichtig zu sein, finde ich. Lockere deinen Schutz nur eine Minute, damit Sam und Joe deinen Geist spüren können.«

				Es fiel ihr schwer, den Schutzwall runterzufahren, den sie so sorgfältig um sich aufgebaut hatte. Lotte schloss die Augen und verlangsamte ihre Atmung. Sie streckte ihre Fühler nach den Echsen aus. Sie hatte noch nie zuvor versucht, sie zu spüren, und der Geist der Echsen war langsam und anders und seltsam.

				Wir werden dich wiederfinden, Lotte.

				Ja, wir finden dich, wenn wir dich brauchen, fügte Sam anerkennend hinzu. Braves Mädchen.

				Lotte blinzelte und öffnete die Augen. Es war merkwürdig, die leuchtenden Farben des Ladens und die glitzernden Metallstäbe der Käfige zu sehen. Sogar die blauen Schuppen der Echsen schienen zu funkeln. Ihre Gedanken waren ruhig und weich getönt gewesen, und der Rest der Welt erschien nun viel zu laut.

				»Ich bringe euch nach Hause«, sagte Lotte und kippte ihre Schulbücher aus dem Rucksack. »Sofie, hast du Lust auf einen Spaziergang?«

				Sofie streckte sich hingebungsvoll. »Nicht wirklich, aber ich werde mitkommen. Du möchtest sicher nicht, dass Ruby dich in der Nähe ihres Hauses sieht, ohne dass du eine Entschuldigung dafür hast.«

				Lotte errötete leicht. Selbstverständlich wusste Sofie, was sie dachte, aber manchmal wünschte sie sich, der kleine Dackel würde es nicht aller Welt mitteilen.

				»Wach auf, Lotte! Die Sonne scheint. Ich möchte raus!«

				Lotte stöhnte. Sofie war im Grunde kein Energiebündel, aber sie konnte sich in eine entfesselte Naturgewalt verwandeln, wenn sie Lust dazu hatte. Sie liebte die Sonne abgöttisch und hatte sie in den vergangenen, nebligen Tagen schmerzlich vermisst.

				»Wir müssen unbedingt in den Park!«, verkündete Sofie, während sie mit den Vorderpfoten auf Lottes Bauch herumtrampelte, sodass ihr jede Chance genommen wurde, sich umzudrehen und weiterzuschlafen.

				»Auf der Stelle?«, fragte Lotte matt. »An einem Samstag! Vor dem Frühstück?«

				»Ach was, nein …« Sofie sprang vom Bett. »Natürlich nicht vor dem Frühstück. Ich werde ein Croissant essen. Komm schon, Lotte!«

				Lotte stolperte aus dem Bett und zog sich an, dann machte sie sich auf den Weg nach unten, wo Sofie bereits anmutig an einer Schüssel mit schwarzem Kaffee nippte. Onkel Jack buk Croissants auf. Lotte schenkte sich etwas Orangensaft ein und versuchte krampfhaft, die Augen offen zu halten. Es fühlte sich an, als hätte sie die ganze Nacht von Pandoras Laden geträumt. Kleine, gemeine Gesichter hatten sie von den Oberflächen der Schmuckwaren aus Glas angestarrt. Das Schlimmste war, dass sich auch Rubys Gesicht in ihnen gespiegelt hatte.

				Lotte schob ihren Saft von sich weg. Sie schmeckte ihn sowieso nicht richtig. 

				»Gehen wir!«, sagte Sofie knapp, die sie beobachtet hatte. »Du wirst dich gleich besser fühlen. Ich hole nur schnell meine Leine.«

				Sofie behielt recht. Es war ein herrlicher Herbsttag, und Lotte fühlte sich tatsächlich besser, während sie Sofie dabei zusah, wie sie in die orange-braunen Blätterhaufen sprang, die sich am Straßenrand angesammelt hatten. Sie versank fast bis zum Kinn in ihnen und hüpfte mit wild fliegenden Ohren den Weg entlang.

				»War das ein doppelter Espresso?«, grummelte Lotte, doch Sofie schlackerte nur fröhlich mit den Ohren.

				Sie waren nicht die Einzigen im Park. Viele aus Lottes Schule waren da, die meisten Jungs bewarfen sich gegenseitig mit Blättern oder spielten Fußball. Es war eins der Dinge, die Lotte an Netherbridge liebte – die Stadt war so ruhig und sicher, dass die Eltern ihre Kinder viel mehr allein unternehmen ließen, als sie es zu Hause gedurft hatte.

				»Guck mal, da ist Zara!« Das Fell an Sofies Rücken sträubte sich ein wenig, und ihre Ohren richteten sich wachsam auf. Lotte blickte möglichst unauffällig zu Zara hinüber. Sie wollte immer noch keinen Ärger mit ihr haben, auch wenn sie nicht mehr so viel Angst vor ihr hatte wie früher.

				Zaras kleine Clique saß auf dem Rand des marmornen Springbrunnens, der zum Ende des Sommers abgestellt worden war. Sie lästerten und kicherten, und Zaras engste Vertraute, Bethany, hatte gerade auf Lotte gezeigt.

				»Ignorier sie einfach«, sagte Sofie, trabte weiter und setzte einem fallenden Blatt nach. »Guck, da drüben ist Danny und spielt Fußball. Und da ist Ruby, unter dem Baum.«

				Lotte blieb einen Moment die Luft weg. Sie hätte Ruby heute Morgen beinah angerufen, aber Rubys merkwürdiges Verhalten vom Vortag hatte sie davon abgehalten. Was war, wenn Ruby nicht mit ihr reden wollte? Lotte hätte es nicht ertragen können, wenn ihre beste Freundin ihr befohlen hätte, sie ihn Ruhe zu lassen. Ruby hatte ihr geholfen, sich in Netherbridge einzuleben. Lotte brauchte sie. Und sie war sich ziemlich sicher, dass Ruby sie ebenfalls brauchte, besonders jetzt.

				Also ermahnte sie sich, nicht albern zu sein. Vielleicht hatte Ruby ja nur einen schlechten Tag gehabt. Lotte schlenderte zu ihr rüber. »Hey!«, sagte sie ein wenig zögerlich. »Alles okay mit dir?«

				Sie hatte gehofft, dass Ruby wieder ganz die Alte wäre, voller Pläne für den Abend – ihren Halloweenabend mit Popcorn und romantischen Komödien ohne Monster, Geister oder teuflische Zwillinge. Aber Ruby sah ausdruckslos zu ihr hoch, und Lottes Herz wurde schwer. Es war genau wie am Tag zuvor, vielleicht sogar noch schlimmer. Es schien, als sei Ruby nicht sicher, wer Lotte war. Sie lächelte höflich, aber ihre Miene hellte sich erst auf, als sie Sofie entdeckte. Sie kniete sich vor sie hin, um ihre Ohren zu streicheln.

				Sofie sah Lotte grübelnd an. Lotte zuckte mit den Schultern. Sie wusste, was Sofie durch den Kopf ging – ob sie mit Ruby reden konnte oder nicht. Sie hatte es natürlich schon oft getan, aber jetzt waren sie nicht mehr sicher, auf wessen Seite Ruby stand oder wie sie auf einen sprechenden Hund reagieren würde. Ein Park voller Menschen war nicht der richtige Ort, es herauszufinden.

				Es schien jedoch, als bringe Sofie zu streicheln Ruby wieder zur Vernunft. Vielleicht arbeiteten Sofies Zauberkräfte, die mit Lottes verbunden waren, gegen Pandoras Bann. Ruby hörte auf, Sofies Ohren zu streicheln, und sah sie verwirrt an. »Was bist du?«, murmelte sie, zog ihre Hand zurück und starrte sie an.

				Sofie riss ihre großen dunklen Augen weit auf und klimperte mit den Wimpern. Sie versuchte, so unschuldig wie möglich auszusehen, übertrieb es allerdings ein wenig.

				Ruby stand auf, wich ein paar Schritte zurück und funkelte Lotte misstrauisch an. »Machst du dich über mich lustig?«, fragte sie wütend. »Deinem Hund Tricks beizubringen ist … ist nicht nett!«

				Lotte hielt den Atem an, unsicher, was sie sagen sollte. Sie konnte Ruby nicht erzählen, dass sie Sofie nichts beigebracht hatte, dass es in Wahrheit eher andersrum gewesen war, so viel stand fest. »Sie hat es nicht absichtlich getan«, murmelte Lotte, auch wenn sie wusste, wie dämlich das klang.

				»Ich hasse dich!«, fuhr Ruby sie an. Ihre blauen Augen funkelten erbost, und ihre dunkelroten Locken sprangen unter ihrer Mütze hervor wie wütende Schlangen.

				Es war kein Trost für Lotte, zu wissen, dass dies alles nur wegen Pandoras Zauber passierte. In ihren Augen brannten Tränen. »Tust du nicht! Nein, tust du nicht!«, flüsterte sie tieftraurig.

				»Och, seht mal! Lotte und Ruby haben einen kleinen Strei-eit!«, höhnte jemand, und Lotte fuhr entsetzt herum. Sie hatte die Clique am Brunnen völlig vergessen. Natürlich war es Zara. Sie hatte einen untrüglichen Riecher für Ärger. 

				»Lotte heult!«, rief Bethany lachend.

				Lotte schnüffelte trotzig. »Nein, tu ich nicht«, erwiderte sie patzig. »Und es geht euch nichts an, was Ruby und ich zu bereden haben. Haut ab.«

				»Will Ruby auch, dass wir abhauen?«, fragte Zara verschlagen. Sie war Expertin im Freunde auseinanderbringen. »Vielleicht warst du ja auch gemein zu ihr. Ich bin nicht sicher, ob wir dich mit ihr allein lassen sollten. Besonders nicht, wenn du diesen bösartigen kleinen Köter dabeihast.«

				»Du bist viel bösartiger als sie!«, rief Lotte. »Ruby, ich weiß, du bist sauer auf mich, aber das da ist Zara! Komm schon. Sag ihr, sie soll uns in Ruhe lassen. Bitte!«

				Ruby guckte verwirrt und wütend hin und her. »Warum lässt du mich nicht einfach in Ruhe, Lotte?«, blaffte sie sie an. »Du hast mir gar nichts zu sagen. Ich rede, mit wem ich will, und im Moment will ich nicht mit dir reden!«

				»Ruby, Ruby!« Zara und ihre Freundinnen jubelten wie Cheerleaderinnen, feuerten sie an.

				Ruby lächelte leicht. Sie wirkte immer noch durcheinander, und es war offenbar einfacher für sie, Zaras Unterstützung anzunehmen, als sich darüber klar zu werden, was hier vor sich ging. Sie machte einen Schritt auf Lotte zu und zischte: »Verzieh dich!« 

				Es war ein Fehler, ihr so nahe zu kommen. Lottes Elend kochte über und verwandelte sich in Wut, und sie fauchte zurück: »Schön! Dann geh und spiel mit deinen neuen Freundinnen, wenn du vergessen hast, wie sie in Wahrheit sind. Ich hoffe, du wirst es nicht irgendwann bereuen, das ist alles!«

				Sofie knurrte wütend, und Ruby zischte auch sie böse an. »Grässlicher kleiner Hund. Ich könnte versehentlich auf dich treten!«

				Lotte und Sofie sahen gleichzeitig rot. Lotte schubste Ruby, und Sofie biss sie. Es war kein sehr fester Biss, weil sie hochspringen musste, um über Rubys rote Lederstiefel an ihr Bein zu gelangen, aber sie zerriss Rubys Strumpfhose direkt unter dem Knie, und ihre Zähne ritzten die Haut auf. Halb triumphierend, halb erschrocken über das, was sie getan hatten, nahm Lotte Sofie rasch beschützend auf den Arm, für den Fall, dass Ruby etwas versuchen würde. 

				Aber das tat sie nicht. Sie stand nur da und sah auf ihren blutenden Kratzer hinunter, als wüsste sie nicht, wie sie ihn bekommen hatte. Sie sagte nicht einmal etwas. Es blieb Zara und den anderen überlassen, über bösartige Hunde zu kreischen und nach der Polizei zu rufen.

				Endlich hob Ruby den Blick und sah Lotte direkt in die Augen. Sie schien nicht länger verwirrt zu sein. Sie hatte Angst, und Lotte beschlich das furchtbare Gefühl, dass sie Angst vor sich selbst hatte. Rubys blaue Augen blickten sie flehend an. 

				»Hilf mir, Lotte!«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 6

				Zara hatte Ruby davongezerrt, doch Lotte hatte nicht versucht, sie aufzuhalten. Der Schleier hatte sich wieder vor Rubys Augen gelegt, nachdem sie um Hilfe gefleht hatte. Es schien, als hätte der Schmerz von Sofies Biss sie gerade lang genug wachgerüttelt. Jetzt hatte der Bann sie wieder in seiner Gewalt. 

				Lotte machte sich mit schweren Schritten auf den Heimweg. Sofie trug sie auf dem Arm. Wenigstens wusste sie jetzt sicher, dass Ruby verhext worden war, und nicht deshalb so gemein zu ihr war, weil sie sie nicht mehr mochte. Aber da war Lotte sich sowieso ziemlich sicher gewesen, von ihren dunkelsten Momenten einmal abgesehen. Was sie immer noch nicht wusste, war, was um alles in der Welt sie dagegen machen sollte. 

				Das Geräusch rennender Schritte, die über das Gras auf sie zustürmten, ließ sie herumfahren, da sie befürchtete, dass es Zara und die anderen sein könnten. Sie seufzte erleichtert, als sie erkannte, dass es bloß Danny war. 

				»Was ist passiert?«, fragte er außer Atem. »Ich war auf der anderen Seite des Rasens und konnte es nicht richtig sehen. Jake hat gesagt, er habe beobachtet, wie Sofie Ruby gebissen hat!«

				»Ich wurde provoziert«, brummte Sofie schmollend.

				»Du hast das doch nicht wirklich getan?«, fragte Danny missbilligend.

				»Möglicherweise doch …« Sofie fixierte die Luft über Lottes Schulter, um Danny nicht ansehen zu müssen. Sie wusste sehr gut, dass Beißen nicht erlaubt war.

				»Sie hat. Aber Ruby ist echt gemein zu uns gewesen. Und es hatte auch sein Gutes«, versicherte Lotte ihm. »Es hat Ruby für eine Minute von dem Bann befreit. Sie hat uns gebeten, ihr zu helfen.«

				»Und überhaupt, Lotte hat sie zuerst geschubst«, ergänzte Sofie.

				»Wow«, murmelte Danny. »Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen.«

				»Tust du nicht«, sagte Lotte geknickt. »Es war schrecklich. Sie war so fies, und dann, als sie uns um Hilfe gebeten hat, sah sie einfach bloß noch durcheinander aus. Als wüsste sie nicht, was in ihrem Innern vor sich ging.« Lotte schniefte. »Du wirst es doch nicht Onkel Jack erzählen, oder?«

				Danny funkelte sie wütend an. »Aber klar doch, weil ich auf der Stelle nach Hause rennen und sagen werde: Da-ad, Lotte hat ihre Freundin geschubst! Ehrlich, Lotte, für wen hältst du mich? Ein Mädchen?«

				»Ich schubse dich als Nächsten«, grummelte Lotte. Aber er hatte sie ein bisschen aufgemuntert.

				»Es muss einen Weg geben, Ruby für immer von diesem Zauber zu befreien«, sagte Danny grübelnd, als sie in ihre Straße bogen. »Hey, wechsle die Straßenseite, Lotte. Ich gehe nicht an diesem Laden vorbei, er ist mir unheimlich.«

				Lotte warf ihm einen überraschten Blick zu. 

				»Was? Er ist furchtbar!«, stieß Danny aus. »Hast du dich etwa gezwungen, an seinem Schaufenster vorbeizugehen?«

				»Ich war mit Ruby drinnen«, gab Lotte zu.

				»Du bist ja verrückt. Es gibt keinen Grund, ihr zweimal am Tag eine perfekte Gelegenheit zu geben, in deinem Kopf herumzustochern, Lotte. Diese Fenster verströmen sehr viel Macht. Überleg dir genau, welche Schlachten du schlägst. Hey, da fällt mir etwas ein. Wir holen George und bitten ihn, uns zu helfen, den Bann zu brechen. Sep hat sich mit ihm unterhalten und gesagt, er habe ein paar coole Ideen.«

				»Er war unglaublich, als Pandora vorbeikam«, sagte Lotte nickend. »Er hatte überhaupt keine Angst vor ihr.«

				»Ich habe dir auch gesagt, dass er komplett irre ist.« Septimus’ Kopf lugte aus der Tasche von Dannys Fleecepulli hervor. »Tapferkeit ist das eine, pures Draufgängertum das andere.«

				Sie weckten George, indem sie sich alle vor seinen Käfig stellten und laut husteten, und er erklärte sich freudig bereit, zu einem taktischen Planungstreffen in Lottes Zimmer mitzukommen, wie er es nannte.

				»Die Lage wird langsam etwas knifflig, wie?«, quiekte er, während er auf Lottes Bettdecke auf und ab marschierte. »Zeit, die Gehirnzellen anzuwerfen, Männer! Und Damen selbstverständlich, bin untröstlich.« Er verneigte sich knapp vor Lotte und Sofie. Sofie schnüffelte ungnädig.

				»Wenn man es mit einem Gegner zu tun hat, der einem an Stärke überlegen ist – und ich meine damit nur, was ihre Erfahrung angeht, Lotte, Liebes –, muss man auf hinterhältige Taktiken zurückgreifen.« George nickte begeistert.

				»Das hat sie längst getan, als sie sich an Ruby rangemacht hat«, warf Lotte ein. 

				»Spionage. Das ist es, was wir brauchen«, verkündete George im Brustton der Überzeugung. »Ein Spionagenetzwerk.«

				»Rubys Echsen halten nach Hinweisen Ausschau«, berichtete Lotte ihm. »Meintest du das?«

				»Exzellent, Lotte! Du hast das Zeug zu einem Offizier!« George nickte ihr anerkennend zu. »Obwohl, Echsen … Sie sind nicht die zuverlässigsten Burschen. Wenn du kannst, wähle immer einen Nager, Lotte. Jemanden wie Septimus hier oder diesen fantastischen kleinen Kerl Fred. Den pinken. Wann hat die Echsentruppe zuletzt Bericht erstattet?«

				»Äh, noch gar nicht«, räumte Lotte ein und kam sich dabei ziemlich albern vor.

				»Reptilien«, brummte George gereizt. »Haben einfach kein Pflichtgefühl. Ruf sie, Lotte, Liebes. Verlange einen Lagebericht!«

				»Wie mache ich das?«, flüsterte Lotte Sofie unauffällig zu. Sie wollte vor Danny und den anderen nicht wie eine Idiotin dastehen.

				Versuche, wie eine Echse zu denken, riet Sofie ihr. Verlangsame dein Denken. Genieße den Sonnenschein.

				Hey, es ist Lotte!

				Lotte zuckte zusammen. Das war einfacher gewesen, als sie gedacht hatte. Hallo, Joe. Hallo, Sam.

				Lotte, wir wollten gerade versuchen, dich zu rufen. Wir glauben, wir haben etwas. 

				Merkwürdigerweise schienen die beiden Echsen im Chor zu sprechen. Lotte fragte sich, ob sie damit ihren Stimmen die Kraft geben wollten, die Entfernung zu überbrücken. 

				»Sie haben etwas für uns!«, erzählte Lotte den anderen aufgeregt.

				Rubys Mutter läuft im ganzen Haus rum und sucht ihren Skizzenblock. Sie hat Ruby gefragt, ob sie ihn sich ausgeliehen hat, aber Ruby hat Nein gesagt. Ihre Mum ist ziemlich aufgelöst, weil da viele Sachen drin waren, unter anderem Studien für ein großes Gemälde, mit dem sie bald anfangen wollte. Und da war auch eine Zeichnung von Ruby, die sie rahmen und Rubys Vater zu Weihnachten schenken wollte. Wir haben ebenfalls danach gesucht, aber der Block ist nirgends. Jemand hat ihn gestohlen.

				»Könnte Pandora eine Zeichnung von Ruby benutzt haben, um sie mit ihrem Bann zu belegen?«, fragte Lotte Sofie und die anderen. »Einer der Skizzenblöcke von Rubys Mum ist verschwunden.« Sie schüttelte sich. »Iih, das bedeutet, sie war in Rubys Haus.«

				Sie wird nicht wiederkommen, versprachen die Echsen ihr. Dafür werden wir sorgen. Aber meinst du, das könnte es sein?

				Sofie nickte. Auch sie konnte Joe und Sam hören. »Das muss es sein, Lotte. Aber bitte sie trotzdem, weiter nach dem Block Ausschau zu halten.«

				Lotte nickte und verabschiedete sich von den Echsen.

				»Hey, Moment mal«, schaltete Danny sich ein. »Lotte, frag Sam und Joe, ob an dem Bild irgendetwas Besonderes war. Man kann nie wissen.« Er zuckte mit den Achseln.

				Wir haben’s gehört, sagten Sam und Joe, bevor sie sie fragen konnte. Es war in Pastelltönen gemalt. Warme Farben. Sehr gut gezeichnet. Es sah genau aus wie sie. Sie hatte diese Haarspangen aus Paris drin, die du ihr geschenkt hast. Deshalb wollte Rubys Mutter es auch rahmen lassen, weil sie so gut getroffen war. Man konnte sie in dem Bild spüren, mehr als in einer Fotografie. Tschüss, Lotte. Wir werden weiter aufpassen, mach dir keine Sorgen. Und damit waren sie fort.

				»Eine Pastellzeichnung«, sagte Danny nachdenklich. »Könnte das funktioniert haben?«

				»Konntest du auch hören, was die Echsen gesagt haben?«, fragte Lotte überrascht. 

				Danny blinzelte. »Ähm, ja. Wir alle konnten das. Wir konnten Sam und Joe hören, als sie dir geantwortet haben. Es schien irgendwie automatisch zu funktionieren. Ich habe gar nicht bemerkt, dass wir es machten. Sie haben mich auch gehört, oder?«, fügte er grübelnd hinzu.

				Lotte nickte langsam. »Wir müssen vorsichtig sein. Wenn du gehört hast, wie ich mit Sam und Joe geredet habe, können es vielleicht auch andere. Hast du deinen Geist gut abgeschirmt, so wie Ariadne es mir beigebracht hat? Wenn Pandora uns schaden will, wird sie es vielleicht auch bei dir versuchen.«

				Danny sah sie ernst an. »Das hat sie schon längst, Lotte.«

				»Das hast du mir gar nicht erzählt! Alles in Ordnung mit dir?« Lotte sah ihn besorgt an.

				»Ich stehe unter keinem Bann, wenn du das meinst. Dad hat mir ein paar Sachen beigebracht, nachdem Pandora in deinem Traum aufgetaucht ist.« Er grinste. »Ich sage ihr Fußballergebnisse auf. Das klappt richtig gut – ich kann spüren, wie wütend sie wird. Und ich nehme an, da wir Cousin und Cousine sind, fällt es uns leichter, die Gedanken des anderen zu lesen. Ich glaube nicht, dass jemand anders sich da einhacken könnte.«

				»Okay.« Lotte nickte. »Ich schätze, du hast recht.«

				Sofie gab ihr einen aufmunternden Stups. »Mach dir keine Sorgen, Lotte. Pandora hat nicht die Gabe, mit Tieren umzugehen, die du und Danny haben. Ihre Hunde haben getan, was sie gesagt hat, weil sie große Angst vor ihr hatten. Nicht aus Liebe. Sie wäre nicht in der Lage, unsere Gedanken zu lesen.

				Lotte umarmte sie. Ich glaube nicht, dass ich das hier ohne dich schaffen würde, gab sie Sofie lautlos zu verstehen. »Also«, fügte sie laut hinzu. »Glaubt ihr, sie hat diese Zeichnung gestohlen? Könnte das der Schlüssel sein?«

				George nickte. »Denk mal darüber nach. Eine Zeichnung, die dem Mädchen nicht nur aufs Haar gleicht, sondern in der man sie auch spüren kann. Dazu noch von der Mutter gemalt. Sie steckt voller Magie.«

				Lotte sah die anderen an. »Wisst ihr, mir ist gerade eingefallen, dass ich die Zeichnung schon mal gesehen habe. Rubys Mum hat sie mir gezeigt, weil Ruby darauf diese grünen Haarspangen im Haar hat, die ich mir von Mum habe schicken lassen. Sie hat gedacht, ich würde es gern sehen.« Lotte dachte eine Minute intensiv nach, sie versuchte sich möglichst genau an die Zeichnung zu erinnern. Dann beschrieb sie den anderen ihre Erinnerung.

				»Das klingt nach ihr«, sagte Sofie nickend. »Und genau deswegen ist das Bild so gefährlich.«

				»Meint ihr, die Frisur macht einen Unterschied?«, fragte Danny. Er klang, als sei es ihm peinlich, so eine mädchenhafte Frage zu stellen. 

				Alle starrten ihn an, und er wurde rot. »Ihr wisst schon. Diese Haarspangen. Wenn Pandora ein Bild von Ruby benutzt hat, auf dem sie die Haarspangen drin hat, um sie mit dem Bann zu belegen, wirkt er dann auch, wenn sie die Haare offen trägt?«

				»Ach so!« Lotte versuchte, sich zu erinnern. »Sie hatte die Spangen auf jeden Fall am Freitag drin, als sie anfing, sich komisch zu benehmen! Vielleicht wird der Bann stärker, wenn sie genauso aussieht wie auf dem Bild.« 

				George richtete sich plötzlich auf Lottes Bett auf, er war total aufgeregt. »Pandora braucht die Zeichnung!«, rief er aus. »Sie hätte sich sonst nicht die Mühe gemacht, sie zu stehlen, oder? Sie hat sich damit eine Blöße gegeben – wir haben entdeckt, was sie getan hat. Sie hätte sie auch nur kurz borgen können. Also muss sie sie anscheinend behalten, damit der Bann wirkt.« Er blickte triumphierend in die Runde. »Also müssen wir sie einfach zurückstehlen.«

				Alle starrten George an, ohne es aussprechen zu wollen. Schließlich brummte Danny: »Ach, das ist alles. Null Problemo.«

				George sah sie an, seine kleinen schwarzen Augen funkelten vor Begeisterung. »Kommt schon, lasst die Köpfe nicht hängen! Wir haben einen Plan. Das ist doch fabelhaft.«

				»George, unser Plan ist, eine böse Hexe zu bestehlen«, jammerte Lotte. »Das ist nicht fabelhaft, es ist gruselig!«

				»Aber Lotte, bisher hatten wir gar keinen Plan«, sagte George sanft zu ihr, als spräche er mit einem sehr kleinen Kind. »Das ist ein großer Schritt nach vorn.«

				»Können wir nicht lieber einen zurück machen?«, bettelte Lotte. »Das ist kein Plan, das ist Selbstmord.«

				»Und wir wissen, wo sie wohnt«, ergänzte George glückstrahlend. »Also haben wir einen Plan und einen Ort. Das ist überaus befriedigend.« Er rieb sich tatsächlich freudig die Pfoten.

				»Wir können nicht in ihr Haus einbrechen!«, flüsterte Lotte entsetzt.

				»Wir könnten zusammen in ihren Laden gehen, und einer lenkt sie irgendwie ab«, schlug Danny vor.

				»Sie ist abgrundtief böse, Danny, nicht dämlich«, warf Sofie missmutig ein.

				»Wir können nicht einfach aufgeben«, protestierte Danny. Lotte sah ihn beunruhigt an. Georges Begeisterung schien ihn angesteckt zu haben, und in seinen Augen glühte ein Hauch desselben fanatischen Funkelns.

				»Es gäbe eine Zeit, zu der wir es versuchen könnten«, sagte Sofie zögernd, die anderen sahen sie verblüfft an. Sie hob den Blick zu Lotte: »Heute Abend.«

				»Heute Abend?«, quietschte Lotte. »Warum? Oh! Du denkst an Halloween.«

				»Sie wird in den Hügeln unterwegs sein, da bin ich sicher«, fuhr Sofie widerwillig fort. »Als wir sie in unserem Traum gesehen haben, war das der Ort, den sie gewählt hat. Und sie würde sich für einen Ort entscheiden, der ihre Macht nährt, um dich anzugreifen. An Halloween wird sie dort sein, nicht in dem komischen kleinen Laden.«

				»Sofie hat recht.« Danny nickte. »Die meisten Menschen sind an Halloween sowieso lieber draußen.«

				»Ich nicht«, sagte Lotte unglücklich. Sie wollte nicht über gruselige Halloweennächte nachdenken. Sie hatte sich so auf das Popcorn gefreut. »Und was ist, wenn wir falschliegen und sie nicht ausgegangen ist? Oder wenn es anfängt zu regnen, und sie zurückkommt?«

				»Du bist ein richtiger Hasenfuß, Lotte«, sagte George missbilligend. 

				»Ich bin bloß vernünftig!«, widersprach Lotte missmutig.

				»Wo bleibt dein Abenteuergeist?«, wollte George wissen und begann wieder, auf ihrem Bett auf und ab zu marschieren. »Dein Wagemut?«

				»Mein was?«, murrte Lotte.

				»Zu viel Kontakt mit Reptilien«, sagte George leise zu Septimus, oder zumindest dachte er, er sei leise. »Kein guter Einfluss.«

				»Wenn du möchtest, folge ich ihr«, schlug Danny vor. Lotte sah ihn überrascht an, und er zuckte mit den Schultern. »Na ja, du hast Sofie und George, die dir bei der Suche im Laden helfen können. Du brauchst mich nicht. Ich wette, du könntest auch noch die pinken Mäuse überreden, dir zu helfen. Wenn wir uns auf die Lauer legen, kann ich sie verfolgen, sobald sie das Haus verlässt, und dich warnen, wenn es so aussieht, als sei sie auf dem Rückweg.«

				Lotte nickte. Es war ein guter Plan. Es war der einzige Plan, den sie hatten. Und sie würde ihn um Rubys willen durchziehen, egal, wie groß ihre Angst war. Sie würde an Halloween ins Haus einer Hexe einbrechen.

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 7

				»Wo bewahrt Onkel Jack das Mauselixier auf?«, fragte Lotte, während sie fieberhaft die Schränke unter der Ladentheke durchsuchte.

				»Wofür brauchst du es denn?«, rief Danny von der Ladentür aus, wo er durch einen Spalt Wache hielt. »Immer noch nichts von ihr zu sehen.«

				»Ich werde Fred und Piet und die anderen bestechen müssen. Ich kann schließlich nicht das ganze Haus allein durchsuchen. Ich weiß, sie sind sehr winzig, aber dafür sind sie viele. Sie können mir suchen helfen. Diese Bande würde alles für Mauselixier tun.« 

				»Du willst eine Truppe kichernder Mäuse auf eine streng geheime Mission mitnehmen?«, sagte Danny zweifelnd.

				»Ich werde ihnen nur die Flasche zeigen. Sie können etwas von dem Elixier haben, wenn wir zurück sind. Oh, hier ist es!« Lotte zog die kleine braune Glasflasche aus der hintersten Ecke einer Schublade und pochte damit bedeutungsvoll auf den Tresen.

				Es wurde mit einem Mal sehr still, als die Hintergrundgeräusche aus Scharren und Quieken, die den Laden stets erfüllten, erstarben. In sämtlichen Käfigen erschienen Köpfe mit zuckenden Schnurrhaaren. Auf dem obersten Regalbrett hörten die sieben pinkfarbenen Mäuse auf, Ich sehe was, was du nicht siehst zu spielen (sie stritten sich, weil Fred sie seit zehn Minuten etwas erraten ließ, das mit W anfing, und sich zu glauben weigerte, dass es auf Vase nicht zutraf). Sie schossen buchstäblich aus ihrem Käfig und stellten sich in einer Reihe auf ihrem Regalbrett auf, von wo aus sie zu Lotte hinunterspähten.

				»Ist das vielleicht zufällig der geheime Elixiervorrat deines Onkels?«, fragte Fred beiläufig. Aber er drehte aufgeregt seinen Mäuseschwanz in den kleinen Pfötchen.

				Lotte zog den Stöpsel aus der Flasche, und eine rosafarbene Rauchschwade waberte aufwärts. Jede Maus im Laden und auch Septimus und George atmeten verzückt ein.

				»Oh, bei meinen stattlichen Schnurrhaaren!«, murmelte George. »Das ist starkes Zeug.«

				Lotte rammte den Stöpsel wieder in den Flaschenhals.

				»Lotte!«, protestierte Piet, Freds Verbündeter bei allen Missetaten. »Das ist Folter. Das kannst du nicht machen! Das ist Tierquälerei.«

				»Ähm, Piet. Wir sind keine gewöhnlichen Tiere. Wir können sprechen«, zischte Fred ihm zu.

				»Schhhh! Das braucht sie ja nicht zu wissen!«, zischte Piet zurück. 

				»Äh, entschuldigt bitte«, unterbrach Lotte sie höflich. »Jeder, der einen ganzen Fingerhut voll Mäuseelixier haben möchte, erhält ihn nachher, wenn er heute Abend mit mir mitkommt.«

				»Einen ganzen Fingerhut voll?«, flüsterte Fred glückselig.

				»Nach einem ganzen Fingerhut fallen sie tot um!«, rief Danny von der Tür aus.

				Lotte hatte die Wirkung von Onkel Jacks starkem Gebräu mit eigenen Augen gesehen, daher war sie ziemlich sicher, dass die Mäuse nach drei Schlückchen alle tief und fest schlafen würden, aber sie zuckte nur mit den Schultern. »Ich bin überzeugt, sie sind alle Maus genug, das Risiko einzugehen.«

				Die pinkfarbenen Mäuse kletterten bereits freudig das Regal hinunter, aber die anderen waren weniger tollkühn. »Wohin müssten wir denn mitkommen?«, rief eine niedliche weiße Maus mit rubinroten Augen von ihrem Käfig aus.

				Lotte warf den pinkfarbenen Mäusen einen bangen Blick zu und versuchte, beiläufig zu klingen. »Nur die Straße runter.« Sie machte eine Pause. »Zu Pandoras Laden.«

				»Wohin?«, quiekte die kleine weiße Maus. »Bist du verrückt geworden? Nicht mal für die ganze Flasche!« Und sie tauchte unter ihr Stroh und rollte sich, den Schwanz über die Ohren gelegt, zu einem zitternden Ball zusammen.

				Die übrigen Mäuse schlichen ans hintere Ende ihrer Käfige und taten, als hätten sie nichts von dem gehört, was Lotte gesagt hatte. Plötzlich war das Rattern von Laufrädern zu vernehmen, während sie alle versuchten, beschäftigt auszusehen. Aber die pinkfarbenen Mäuse, Lottes Lieblinge, marschierten quer durch den Laden zu ihr und hangelten sich an ihrem Bein bis auf die Ladentheke hoch. Sie bildeten einen andächtigen Kreis um die Elixierflasche.

				»Ihr kommt also mit?«, fragte Lotte erfreut.

				»Na klar!«, sagte Fred. »Aber Lotte, wir haben noch eine sehr wichtige Frage.«

				Lotte nickte. »Ich weiß. Es wird gefährlich werden. Das kann ich nicht leugnen. Aber ich verspreche, mein Bestes zu geben, damit uns allen nichts passiert.«

				Fred zwinkerte ihr zu und wedelte wegwerfend mit der Pfote. »Nein, nein, nein. Lotte, hör zu.« Er sah zu ihr hoch, und die anderen beobachteten Lotte und ihn alle Pfötchen drückend. »Sprechen wir über einen großen oder einen kleinen Fingerhut?«

				»Sie ist weg!«, zischte Danny, und Lotte schlich zur Tür rüber. Abgesehen von den Tieren waren sie allein im Laden. Onkel Jack war vor einer Stunde gegangen, er hatte seltsam abwesend gewirkt. Jetzt war Lotte noch unbehaglicher zumute, was Halloween betraf. Für sie fühlte es sich nicht wie eine besondere Nacht an, und nun machte sie sich Sorgen, dass dies bedeuten könnte, sie sei als Hexe ein hoffnungsloser Fall. Aber Danny schien sich auch nicht sonderlich dafür zu interessieren. Vielleicht musste man dafür einfach älter sein?

				Draußen herrschte eine samtene Dunkelheit. Sämtliche Straßenlaternen schienen erloschen zu sein, ihr Licht vollständig von der Nacht verschluckt. Nebelschwaden waberten über die Bürgersteige, doch hoch oben am Himmel schien der Mond hell und klar. 

				Eine hochgewachsene Gestalt bewegte sich mit schnellen Schritten die Straße hinunter, den schwarzen Mantel eng um sich geschlungen.

				»Bist du dir sicher, dass sie es ist?«, flüsterte Lotte.

				»Sie ist aus dem Laden gekommen. Und guck dir mal die Haare an. Außerdem hat sie ihre Hunde dabei – sie laufen voraus.« Danny zeigte auf zwei schattenhafte Umrisse, die etwas weiter entfernt durch den Nebel glitten.

				»Oh, ja, du hast recht«, murmelte Lotte, als sie sah, wie Pandora ihren langen Vorhang aus weißblondem Haar über die Schultern warf.

				»Also gut. Ich werde ihr folgen.« Danny wollte sich vorsichtig zur Tür hinausstehlen, aber Lotte packte ihn am Ärmel. »Nicht!«

				»Lotte! Ich muss – so haben wir es geplant. Lass mich los, sonst verliere ich sie noch.« Danny spähte noch einmal ängstlich hinaus.

				»Aber wir wissen nicht, was sie vorhat. Wahrscheinlich ist es etwas Schreckliches! Was, wenn sie dich dabei erwischt, wie du ihr hinterherspionierst? Danny.« Lotte schluckte. »Sie könnte dir wehtun!«

				»Hör zu, ich werde ihr nicht zu nahe kommen. Ich muss nur sicherstellen, dass sie immer noch da draußen ist und nicht zum Laden zurückkehrt. Außerdem wirst du es wissen, wenn etwas schief läuft, Lotte. Da bin ich sicher. So wie ich dich vorhin mit Sam und Joe reden hören konnte. Cousin und Cousine. Wir sind verbunden, wenn wir das wollen.« Er ließ sie einen kurzen Blick in sein Inneres erhaschen, während er sie dickköpfig anstarrte. »Du kannst dann kommen und mir helfen.«

				Lotte ließ widerstrebend seinen Ärmel los. »Stell bloß nichts Dummes an«, sagte sie warnend. 

				Danny grinste. »Ich verspreche es.« Er glitt in die Nacht hinaus und rannte mit geräuschlosen Schritten die Straße hinunter. 

				Als Lotte sich von der Tür abwandte und umdrehte, sah sie George und die Mäuse aufgereiht auf dem Ladentisch stehen. Sogar die sonst so albernen Mäuse wirkten fast wie kleine Soldaten. Sofie saß auf dem Hocker hinter ihnen, einen besorgten Blick in den dunklen Augen.

				»Bereit, Männer?«, fragte George, und die Mäuse begannen sofort, aufgeregt durcheinanderzupiepsen. »Ruhe! Dies ist eine geheime Mission, bei der mit extremer Diskretion vorgegangen werden muss!«

				Die Mäuse nickten gehorsam, aber die kleinste am Ende der Reihe drehte sich um und murmelte Sofie zu: »Was meint er damit?«

				Sofie lehnte sich zu ihr. »Er meint damit: Klappe halten!«

				Die Maus wirkte beruhigt. »Das dachte ich mir schon. Ich wollte nur sicher sein. Gehen wir jetzt los?«

				George warf Lotte einen gequälten Blick zu. »Alle anwesend und bereit!«, meldete er und streckte stolz die Brust raus. Lotte dachte, er hätte salutiert, wenn seine Pfötchen lang genug dafür gewesen wären.

				»Gut.« Lotte hob ihren kleinen Rucksack auf. Er hatte viele Taschen, in die George und die Mäuse klettern und über deren Rand sie spähen konnten. Sofie sprang von ihrem Hocker und trabte zur Tür, wo sie auf die anderen wartete. Alle waren sehr still und in sich gekehrt, sogar die Mäuse. 

				Lottes Herz pochte unangenehm, während sie die paar Meter zu Pandoras Laden lief. Sie hatte versucht, in einem der Bücher, die Ariadne ihr geliehen hatte, Zaubersprüche über Schlüssel und Schlösser zu finden, war aber nicht besonders erfolgreich gewesen. Jedoch versicherten ihr die Mäuse, dass sie sich keine Sorgen machen müsse. Sie würden ohne Probleme ins Haus gelangen und dann die Tür für Lotte, Sofie und George von innen öffnen. Oder wie sie es formulierten: »Für euch Dicke.«

				Beim Laden angekommen, verbarg sich Lotte in einer Seitengasse, während die Mäuse aus ihren Taschen sprangen, zum Haus hinüberwetzten und eine Regenrinne hochkletterten. Lotte konnte sie als schemenhafte Gestalten erkennen, als sie über den flachen Teil des Daches flitzten. Pandoras Haus sah so ähnlich aus wie Onkel Jacks, chaotisch und schief, als hätte jeder, der darin gewohnt hatte, es zu klein gefunden und verschiedene Teile angebaut. Man machte sich geradezu Sorgen, wie es einem starken Sturm standhalten sollte. Die Mäuse sausten auf ein Fenster zu, das einen Spalt offen stand, und Lotte klatschte lautlos in die Hände, als sie sah, wie sieben pinkfarbene Mäuseschwänze einer nach dem anderen im Innern des Hauses verschwanden.

				Ein paar Minuten später schwang die Tür wie von Geisterhand auf, und ein kleiner pinkfarbener Kopf lugte aus dem Briefkastenschlitz. »Beeilt euch!«, piepste Fred. »Dieser Ort lässt einem das Blut in den Adern gefrieren.«

				Lotte hatte den Laden schon bei Tageslicht verabscheut. Bei Nacht war es ein Ort, wie man ihn aus seinen schlimmsten Albträumen kannte. Gemalte Gesichter grinsten sie hämisch aus der Dunkelheit an. Lotte schloss mit einem dumpfen Knall die Tür hinter sich und knipste, starr vor Angst davor, was sie zu sehen bekommen könnte, ihre Taschenlampe an.

				Eine Vielzahl Stofftiere starrte sie aus riesigen Glasaugen an, die im Schein der Taschenlampe rot aufglühten. Lotte war sicher, dass sie sich bewegten, als der Lichtstrahl über sie hinwegglitt. Sie richtete den Strahl der Taschenlampe auf die Ladentheke, aber es lag kein Bild von Ruby darauf, wie sie insgeheim gehofft hatte. Sie würden weiter ins Haus hineingehen müssen.

				»Hier riecht es sehr schlecht«, flüsterte Sofie.

				»Ich rieche nur diese widerlichen Räucherstäbchen«, flüsterte Lotte zurück. »Riechst du noch etwas anderes?«

				Sofie schnüffelte noch einmal vorsichtig. »Üble Zauber verursachen üble Gerüche«, murmelte sie. »Lass uns loslegen. Mir gefällt es hier nicht.«

				Lotte nickte. »Ich glaube nicht, dass sie das Bild hier unten aufbewahren würde«, sagte sie grübelnd. »Obwohl ich es ihr zutrauen würde, es einzurahmen und im Laden aufzuhängen. Nein, ich denke, sie hat es oben versteckt oder wo auch immer sie ihr Arbeitszimmer hat.« Sie machte tapfer einen Schritt auf die Tür zu, die sich hinter der Ladentheke befand und versuchte, den Strahl der Taschenlampe fest darauf gerichtet zu halten und auf nichts anderes. Trotzdem konnte sie nicht verhindern, dass sie einen Blick auf merkwürdige Dinge erhaschte, als sie an ihnen vorbeigingen. Die Porzellanfiguren flüsterten mit gebrochenen Stimmchen, und Lotte kam plötzlich ein furchtbarer Gedanke. Was, wenn Pandora ebenfalls Spione einsetzte, so wie sie und Danny? Was, wenn all diese Figuren, die Stoffbären, die Puppen und alle anderen mit Pandora sprechen konnten? Was, wenn sie sie in diesem Augenblick nach Hause riefen, sie vor einem Eindringling warnten? Vielleicht war Danny auf dem Hügel zusammengebrochen, und Pandora marschierte bereits die Straße entlang, fest entschlossen, Lotte in der Dunkelheit zu überwältigen.

				Lotte holte tief Luft, um sich zu beruhigen, und spürte die wohltuende Wärme der Mäuse und George, die sich alle in ihren Nacken kuschelten und sich mit ihren kleinen Pfoten an ihren Haaren festklammerten.

				»Danny wird dich nicht im Stich lassen«, sagte Sofie zu ihr. Sie warf Lotte einen Blick über die Schulter zu, während sie auf die Tür hinter der Ladentheke zuging. »Falls die böse Hexe zurückkommt, wird er uns Bescheid geben.«

				»Ich weiß. Ich glaube, ich war bloß einen Moment panisch«, gab Lotte zu. »Dieser Laden ist mir unheimlich.«

				»Das soll er ja auch«, bemerkte George. »Die besten Generäle setzen im Kampf ihr Köpfchen ein, Lotte. Diese Spielsachen bestehen nur aus Ton und Farbe, vergiss das nicht.«

				Aus Ton und Farbe und einer großen Portion scheußlicher Magie, dachte Lotte. Aber sie nickte zustimmend, und dann stiegen sie die schmale Treppe hinauf. Pandora schien den Großteil ihrer Zeit damit verbracht zu haben, den Laden zu organisieren und zu verhexen, und so war das obere Stockwerk nur sehr spärlich eingerichtet. Irgendwie ließ es Pandora weniger menschlich erscheinen, dass sie nicht mal Kissen auf dem Sofa oder Bilder an den Wänden hatte, um ihrem Zuhause mehr Gemütlichkeit zu verleihen. Nicht einmal die Postkarte eines Freundes. Nichts.

				»Vielleicht wird die Suche dadurch einfacher«, überlegte Lotte hoffnungsvoll. »Hier ist ja kaum etwas.«

				Aber selbst das kargste Haus ist nicht im Handumdrehen durchsucht, und eine gute halbe Stunde später hockte sich Lotte vor eine alte ramponierte Truhe im Wohnzimmer und seufzte. »Ich war wirklich davon ausgegangen, es wäre hier«, sagte sie zu Sofie. »Die Küche ist genau wie jede andere Küche auch, im Badezimmer ist nichts, und im Schlafzimmer stehen nur ein Bett und ein Schrank. Ich weiß nicht, wo sie zaubert, denn außer diesen Büchern hier habe ich nichts entdeckt, das irgendwie magisch aussah.« Sie schloss schnell den Deckel der Truhe. Die Bücher waren alle in dunkles Leder gebunden und rochen muffig. Außerdem spürte Lotte, dass sie eine eisige Kälte verströmten. Sie schien aus ihnen in den Raum zu sickern.

				»Ich nehme an, sie zaubert in ihrem Kopf«, sagte Sofie, während sie die Rückseite eines Sessels genau unter die Lupe nahm. »Nein, hier ist nichts. Was machen wir jetzt?«

				Lotte sah sich ratlos um. »Wir versuchen es noch mal im Schlafzimmer. Vielleicht haben wir im Kleiderschrank etwas übersehen. Ich dachte, ich hätte alle Schuhkartons durchsucht, aber ich habe vielleicht den Überblick verloren.«

				»Nein, hast du nicht.« Sofie schüttelte den Kopf. »Da waren bloß Schuhe drin. Ich nehme an, sie trägt sie bei sich, diese Zeichnung.«

				»Lotte!«

				Der scharfe Unterton in Freds Quieken veranlasste Lotte dazu, rasch auf die Füße springen. »Was ist?«

				Die Mäuse hatten sich um einen Bücherstapel versammelt, aus dem sie eines von ganz weit oben herausgezogen hatten. Lotte hatte die Bücher bereits durchgeblättert, aber nichts entdecken können, das nach einer Zeichnung aussah.

				»Ach ja, ihr Fotoalbum. Wir suchen eine Zeichnung, kein Foto. Tut mir leid, Fred.«

				»Lotte, sieh dir dieses Foto an.« Freds Stimme klang ernster, als sie es je erlebt hatte, daher folgte Lotte seinem Wunsch, obwohl sie es eigentlich gar nicht wollte. Warum sollte sie sich Fotos von Pandora angucken? Es war schrecklich genug, in ihrem Haus zu sein. Sie kauerte sich neben den Mäusen auf den Boden, die auf dem Album standen. Sofie steckte ebenfalls ihre Schnauze in die Runde. Gemeinsam sahen sie sich die Fotografie an.

				Schließlich räusperte George sich. »Ähem! Das sieht ganz nach deinem Onkel aus, Lotte.«

				Lotte schüttelte den Kopf. »Nein.« Ihre Stimme war sehr leise. »Das ist nicht mein Onkel. Das ist mein Vater.«

				»Mit Pandora«, flüsterte Sofie, und Lotte nickte.

				Sie waren ein Paar, wie unschwer zu erkennen war. Lottes Dad hatte seinen Arm um Pandora gelegt, und sie guckte zu ihm hoch. Sie sahen so glücklich aus.

				»Sie sind darauf noch sehr jung«, sagte Fred tröstend. »Das muss vor langer Zeit gewesen sein, Lotte.«

				»Warum hat mir niemand davon erzählt?«, murmelte Lotte. »Gibt es noch mehr Bilder von ihnen?«

				Die Mäuse blätterten die Seiten um und fanden noch weitere Fotos der Hexe und Lottes Dad. Da waren sie, sie saßen beim Brunnen im Park, und da standen sie am Geländer der Brücke lehnend, die über den Fluss führte. 

				»Das war hier«, sagte Lotte tonlos. »Die sind alle hier in der Gegend aufgenommen worden.«

				»Sie hat gesagt, sie hätte schon mal hier gelebt«, erinnerte Sofie Lotte.

				»Nimm es raus«, forderte Lotte Fred auf. »Das Erste. Lös es aus dem Album.«

				»Wenn du das machst, Lotte, wird sie wissen, dass du hier gewesen bist«, warnte George sie. 

				»Sie wird es so oder so wissen.« Lotte sah sich in dem tristen, kahlen kleinen Zimmer um. »Sie wird es wissen. Sie wird mich spüren. Sie wird spüren, wie wütend ich bin. Kommt. Wir gehen zu Ariadne. Ich will endlich wissen, was damals passiert ist, und Onkel Jack möchte es mir nicht erzählen. Ich werde mich nicht noch mal so einfach abspeisen lassen.«

				[image: Sterne.indd]

				Lotte hämmerte ungeduldig und wütend an die Tür von Ariadnes Wohnung. Sofie, die spürte, wie es in ihr aussah, kratzte drängend mit ihren Pfoten an der Tür.

				Sie ging nicht auf.

				»Ich schätze, wir hätten damit rechnen müssen, dass sie heute unterwegs sein würde«, sagte Lotte. Ihre Wut erlosch plötzlich und ließ sie betäubt und müde zurück. Sie setzte sich auf die Treppenstufen, ihre Augen füllten sich mit Tränen.

				Sofie, George und die Mäuse drängten sich auf ihren Schoß. Sofie schleckte liebevoll Lottes Tränen ab, und die Mäuse säuselten tröstende Worte und Komplimente, während sie ihre Schulter rauf- und runterflitzten. George kletterte auf ihren Rucksack und hockte sich dort hin. Er versuchte, sie aufzumuntern.

				»Eine sehr schwierige Situation, in der du bist, Lotte. Wirklich besorgniserregend.« Als er sah, dass das nichts fruchtete, ließ er die fröhliche Stimme beiseite und sah ihr fest in die Augen. »Denk einfach daran, Lotte. Es kommt auf dich an. Deine Entscheidungen. Was du tust. Nicht, was deine Eltern getan haben, bevor du überhaupt auf der Welt warst.«

				Lotte schnüffelte und nickte. »Ich weiß. Aber ich möchte es trotzdem verstehen. Ich meine, wie konnte er nur?« Sie lehnte ihren Kopf an die Wand und schloss die Augen. Die Fotografie steckte in einer der Taschen ihres Rucksacks, aber sie brauchte sie nicht anzugucken. Sie hatte das Gefühl, als habe sie sich ihr ins Hirn gebrannt. Die Art, wie sie einander ansahen. Hatten ihre Eltern sich je so angesehen?

				»Bleiben wir hier, Lotte?«, fragte Sofie sanft.

				Lotte nickte stumm. Dann murmelte sie: »Tut mir leid. Ihr könnt zum Laden zurückgehen, falls ihr müde seid. Ich werde auf Ariadne warten.«

				»Red keinen Unsinn«, entgegnete Sofie empört. »Wir lassen dich nicht allein. Aber wir sollten Danny sagen, dass er jetzt nach Hause gehen kann.«

				Lotte riss erschrocken die Augen auf. »Oje! Ich habe Danny ganz vergessen!«

				»Das dachte ich mir«, sagte Sofie recht selbstgefällig. »Mach dir keine Sorgen. Ich habe es ihm gerade mitgeteilt. Er – oh! Er kommt her. Er meint, du solltest nicht allein hier warten. Aber du bist nicht allein, Lotte, ich bin doch bei dir. Der dumme Junge.«

				Danny polterte wenig später die Stufen hoch. »Hast du sie?«, fragte er hoffnungsvoll.

				Lotte sah ihn zunächst verständnislos an. »Oh … die Zeichnung. Nein, ich befürchte, sie trägt sie bei sich.«

				Danny funkelte sie wütend an. »Na klar, die Zeichnung. Der ganze Sinn und Zweck der Aktion. Was ist los mit dir, Lotte? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.« Er grinste in sich hinein, doch dann sah er Lotte genauer an, und sein Lächeln verschwand.

				Fred und Piet zogen vorsichtig das Foto aus dem Rucksack, und Danny starrte es an. »Das … das ist Onkel Tom, oder?«, sagte er schließlich. »Ich erinnere mich nicht an ihn, aber er sieht Dad ziemlich ähnlich, also muss er es sein. Mit ihr.«

				»Genau.« Die kalte Glätte der Wand an ihrer Wange war irgendwie tröstlich, und Lotte wollte nicht länger nachdenken. Sie war sich vage bewusst, dass Danny mit Sofie sprach, aber es schien nicht sehr wichtig zu sein. Nichts schien mehr wichtig.

				»Lotte! Lotte!«

				Lotte blinzelte benommen und sah hoch. Ariadne saß neben ihr auf der Treppe, sie hatte ihr den Arm um die Schulter gelegt. Tabitha und Shadow saßen rechts und links von ihr. Ihre grünen Augen glühten in der Dunkelheit des Hauseinganges wie Smaragde.

				»Hast du es gesehen?«, murmelte Lotte, den Blick auf Ariadne gerichtet. »Das Foto?«

				»Ja, habe ich. Komm, Lotte, komm rein. Es ist eiskalt hier draußen auf den Stufen. Deine armen Mäuse sind beinah lila vor Kälte.« Ariadne half ihr auf und führte sie in ihre Wohnung, wo sie Lotte und Danny an den Küchentisch setzte und ihre große Kaffeemaschine anwarf. »Schon gut, Lotte, ich mache Kakao für dich, aber ich brauche einen Kaffee für diese Unterhaltung, genau wie Sofie.«

				Lotte nickte. »Oh! Die Mäuse! Ich habe ihnen Mäuseelixier versprochen. Du hast nicht zufällig welches, oder?«

				Die Mäuse, die Ariadnes Kaffeemaschine mit großem Interesse beäugt hatten, sahen jetzt hoffnungsvoll zu ihr hoch. 

				Ariane guckte zweifelnd. »Nein. Ich habe etwas Himmelschlüsselsirup, den eine meiner Tanten mir geschenkt hat. Er steht irgendwo weit hinten in einem der Schränke.«

				»Der tut es auch«, sagte Fred rasch.

				Ariadne hatte auch keine Fingerhüte, aber die Mäuse versicherten ihr höflich, dass sie aus Eierbechern trinken würden, kein Problem.

				Der Kakao war sehr süß und wohltuend, und Lotte fühlte sich nach ein paar Schlucken schon viel besser. »Was hast du da reingetan?«, fragte sie Ariadne misstrauisch, während sie den rosafarbenen Dampf beobachtete, der von ihrer Tasse aufstieg und sich in hübschen Mustern Richtung Decke kringelte.

				»Stell keine Fragen, dann erzählt man dir auch keine Lügen«, grollte Shadow. Er hegte einen großen Beschützerinstinkt für sein Frauchen. »Eine Redewendung, die du beherzigen solltest, Lotte.«

				»Schhh, Shadow.« Ariadne streichelte über seinen Kopf. »Lotte, mach dir keine Gedanken, es ist bloß Rosenöl. Ein altes Rezept, das ist alles. Keine Magie. Nun, ein wenig vielleicht. Nur, damit du dich ein bisschen besser fühlst.«

				»Ich will mich aber nicht besser fühlen!«, fauchte Lotte und knallte ihre Tasse auf den Tisch. »Ich will, dass ihr aufhört, mir etwas vorzugaukeln und mir endlich erzählt, was Sache ist. Ich habe den Beweis gesehen. Ihr könnt mich nicht länger anlügen.«

				»War Onkel Tom tatsächlich mit dieser … dieser …« Danny verstummte.

				»Pandora?« Ariadne seufzte. »Ja, er war mit ihr zusammen. Fünf Jahre lang. Sie war seine Sandkastenliebe. Alle dachten, sie würden für immer zusammenbleiben.«

				»Sie haben sich wirklich geliebt?«, fragte Lotte geknickt.

				Ariadne nickte. Sie sah Lotte voller Mitgefühl an. »Ich weiß, du willst das nicht hören, Lotte. Ja, sie standen sich unglaublich nah. Deswegen traf es sie auch so schwer, als es auseinanderging.«

				»Was ist passiert?«, verlangte Lotte zu wissen. »Kanntest du sie damals alle?«

				»Ariadne war die beste Freundin meiner Mum«, warf Danny ein.

				Ariadne zuckte die Schultern. »Pandoras Magie passierte. Das im Kopf anderer Leute Rumfuhrwerken, das sie macht. Tom verschloss lange seine Augen davor. Er wollte sich nicht eingestehen, was sie da tat, verstehst du? Jack sprach ihn schließlich darauf an. Er sagte ihm, dass sie zu weit ginge. Tom war außer sich. Er schlug Jack k. o. … Das war der Moment, in dem er die Wahrheit erkannte – als er seinen Bruder ausgestreckt vor sich auf dem Boden liegen sah. Sie hatte es auch mit ihm gemacht! Sie wusste, dass Jack sie nicht leiden konnte, und hatte versucht, Tom gegen ihn aufzubringen. Sie hatte vergessen, dass sie Brüder waren. Sie selbst war ein Einzelkind, und ich glaube nicht, dass sie die Macht dieses Bandes verstand. Er beendete die Beziehung danach.« Ariadne seufzte. »Er sagte ihr, dass sie damit aufhören müsse, dass sie zu weit ginge. Das Traurige ist, dass erst die Trennung sie vollends zu einer bösen Hexe machte.«

				»Und dann traf er meine Mum?«, fragte Lotte.

				»Ein paar Monate später, ja.« Ariadne lächelte. »Sie waren so verschieden, Isobel und Pandora. Um ehrlich zu sein, Lotte, glaube ich, das war eines der Dinge, die deinem Dad sofort an ihr gefielen.«

				Lotte schüttelte ungläubig den Kopf. »Seit ich nach Netherbridge gekommen bin, habe ich mich gefragt, wie er jemanden heiraten konnte, der kein Gespür für Magie hat. Ich schätze, das war der Grund.«

				»Ja, aber er zog nicht einfach los und schnappte sich das erste unmagische Mädchen, das er finden konnte, Lotte. Eine Weile schwor er, nie wieder jemanden lieben zu wollen, nur für den Fall, dass eine andere ihm das Gleiche antun würde.« Ariadne nahm einen Schluck von ihrem Kaffee und grinste, als sie sich daran erinnerte. »Er widerstand deiner Mum so lange er konnte, aber sie verzauberte ihn sogar noch mehr als Pandora, und das ohne jegliche Magie.«

				»Lebte Pandora zu der Zeit noch hier?«, fragte Danny. »Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass sie so einfach aufgegeben hätte.«

				»Sie konnte nicht fassen, dass er sich von ihr getrennt hatte.« Ariadne schauderte. »Damals war sie noch nicht so mächtig wie heute, aber sie besaß genug Macht, um eine gefährliche Feindin zu sein. Besonders für jemanden wie Isobel, die keine Ahnung hatte, wozu Pandora fähig war. Im Laufe der Jahre versuchte sie immer wieder, ihr Tom abspenstig zu machen. Sie war zwar aus Netherbridge weggezogen, aber ab und zu bekam Tom einen Brief von ihr, oder er wirkte ein paar Tage krank, und dann wusste man, dass sie einen weiteren Angriff auf seinen Verstand gestartet hatte. Aber er liebte deine Mum so sehr, dass es Pandora nicht gelang, ihn dazu zu bringen, sich von ihr abzuwenden.«

				Lotte spürte überrascht, wie sie bei der Vorstellung, Pandora könne ihrer Mutter etwas antun, plötzlich von einer Welle beschützender Liebe erfasst wurde. »Hat sie meiner Mum wehgetan?«, fragte sie herausfordernd.

				»Sie hat es versucht. Und sie hat versucht, deiner Mum von der Magie zu erzählen. Isobel hielt sie für verrückt.« Ariadne seufzte. »Man hätte darüber lachen können, wenn es nicht so traurig gewesen wäre. Das merkwürdige ist, ich bin überzeugt, Pandora hätte Isobel töten können, wenn sie es darauf angelegt hätte. Aber es schien nicht das zu sein, was sie wollte. Ich vermute, sie umzubringen, hätte ihr Tom nicht zurückgebracht. Und Pandora war raffinierter. Ich frage mich …« Ihre Stimme verlor sich.

				»Was?« Lotte warf ihr einen wütenden Blick zu. »Komm schon, Ariadne. Was wolltest du sagen?«

				Ariadne sah sie gedankenvoll an. »Ich frage mich, ob Isobel ihr Herz der Magie eines Tages geöffnet hätte, wenn Pandora nicht gewesen wäre. Pandora erreichte, dass sie ihren Geist vollständig davor verschloss. Ich glaube, Tom hat immer gehofft, dass sie irgendwann verstehen würde, besonders, als du geboren wurdest. Aber das geschah nie. Ich meine, du hast deine Mum erlebt, als sie uns besucht hat – sie war vollkommen ahnungslos. Sie hat sich nicht einmal daran erinnert, dass sie mich von früher kannte. Es ist, als hätte sie diese Zeit aus ihrem Gedächtnis gelöscht.«

				Lotte hielt einen Moment die Luft an, als sie sich vorstellte, wie ihr Leben ausgesehen hätte, wenn ihre Mutter an Magie geglaubt hätte. Sie wäre sicherlich nicht mit Lotte von hier weggegangen, wenn sie über alles Bescheid gewusst hätte. Sie hätte sich in Netherbridge nicht so einsam gefühlt, dass sie fortgegangen wäre. Und Lottes Dad hätte vielleicht nicht den Wunsch verspürt, sich auf die unglaublich aberwitzige Suche nach Einhörnern zu machen, wenn ihre Mum ihn besser verstanden hätte. Lotte grub die Fingernägel in die Handflächen, um nicht laut aufzuheulen, als sie endlich erfasste, was Pandora ihr geraubt hatte.

				Dann schnappte sie nach Luft. Unglaublich dämlich. Viel zu dämlich, um wahr zu sein …

				»Was ist?«, fragte Ariadne ängstlich. »Lotte, Süße, was ist denn los?«

				»Die Einhörner! Als mein Dad verschwand, ging er im Regenwald Einhörner suchen, hat Onkel Jack gesagt, und von dort ist er niemals zurückgekehrt.«

				»Einhörner! Die gibt es doch nur im Märchen!«, warf Danny lachend ein, doch als er ihr Gesicht sah, schien es ihm sofort leidzutun. 

				»Ich weiß! Es war verrückt. Mein Dad war besessen genug von ihnen, um mich und Mum zu verlassen, obwohl sie nicht wollte, dass er ging.« Sie warf einen Blick in die Runde. »Begreift ihr denn nicht? Es war nicht real! Pandora hat ihn doch noch gekriegt. Sie hat die Idee in ihm gesät, ich weiß, dass sie es getan hat. Sie hat es aufgegeben, meinen Dad zurückbekommen zu wollen, aber sie konnte nicht ertragen, dass meine Mutter gewinnt. Anstatt meine Mum umzubringen, hat sie lieber ihn umgebracht. Niemand sollte ihn haben dürfen, wenn sie ihn nicht bekam.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 8

				»Das kannst du nicht wissen, Lotte«, sagte Ariadne beschwichtigend. 

				»Glaubst du etwa, es stimmt nicht?«, fragte Lotte, den Blick unbeirrt auf Ariadne gerichtet.

				Ariadne zauderte. »Ich … ich weiß nicht, Lotte. Es schien nicht zu ihm zu passen. Ich erinnere mich, dass ich das dachte, als deine Tante mir davon erzählte. Aber andererseits erinnere ich mich auch, dass er schon immer ein Faible für Einhörner hatte. Er wollte so gern an sie glauben. Sie waren einer seiner liebsten Träume.«

				»Das wusste Pandora auch«, sagte Lotte ruhig und bestimmt. »Sie wusste genau, womit sie ihn am besten ködern konnte. Ich weiß, ich kann es nicht beweisen. Aber ich bin mir sicher, sehr, sehr sicher. Sobald mir der Gedanke kam, spürte ich, dass es wahr ist.« Sie schwieg einen Moment. Dann hob sie ihren Blick zu Ariadne und Danny. »Sie hatte keine Ahnung, dass es mich gibt, oder? Als Onkel Jack ihr verraten hat, ich sei nicht seine Tochter, hat sie sich so fest auf die Unterlippe gebissen, dass sie zu bluten anfing. Hat sie nie erfahren, dass meine Mum und mein Dad ein Baby bekommen hatten?«

				»Sie ist weggezogen, oder?«, sagte Danny. »Bevor du geboren wurdest. Sie hat vielleicht tatsächlich nichts davon gewusst.«

				»Als sie herausgefunden hat, wer ich bin, hat sie noch in derselben Nacht versucht, mich im Traum anzugreifen«, erinnerte sich Lotte. »Sie hat mich gefragt, ob ich ihr Lehrling sein wolle statt deiner, Ariadne. Sie will das Kind ihres Ex kontrollieren.«

				»Oder töten«, warf Danny ein. Alle starrten ihn entsetzt an, und er zuckte mit den Achseln. »Tut mir leid, Lotte, aber ich denke, dass es stimmt. Sie ist verrückt.«

				Lotte trank ihren Kakao aus, stand von ihrem Stuhl auf und griff sich ihren Mantel.

				»Gehst du nach Hause?«, fragte Ariadne überrascht. 

				Lotte schlang sich den Schal um den Hals. »Nein. Ich gehe zurück zu Pandoras Laden. Ich will mit ihr reden.«

				»Was?«, riefen Ariadne, Sofie und Danny gleichzeitig.

				»Lotte, das kannst du nicht machen! Du weißt nicht, was alles passieren könnte.« Ariadne stand auf und nahm ihre Hände. »Und in ihrem Laden, auf ihrem Territorium, wird sie einen Vorteil haben. Sie wird deine Schutzmauern durchbrechen.«

				»Nein, das wird sie nicht. Oder vielleicht doch, keine Ahnung. Aber ich werde nicht einfach heimgehen und so tun, als sei das alles nicht passiert. Sie hat meinen Dad umgebracht!« Lottes Stimme brach.

				»Du darfst sie in diesem Zustand nicht zur Rede stellen«, verkündete Shadow.

				»Sie darf es überhaupt nicht!«, wies Ariadne ihn wütend zurecht.

				»Das muss sie«, flüsterte Sofie. »Lotte hat recht. Aber nicht heute Abend. Warte bis morgen, Lotte.«

				»Morgen wird es auch nicht einfacher sein, gegen sie zu kämpfen.« Ariadne schüttelte Lotte leicht. »Das ist verrückt.«

				Lotte lachte zitternd. »Na und, sie ist schließlich auch verrückt, oder? Das heißt, wir sind quitt. Ich muss es einfach tun, genau wie Sofie gesagt hat. Ich kann nicht anders. Du hast mir mal erklärt, Zauberkräfte zu besitzen sei sinnlos, wenn man sie nicht benutzt. Dies ist der Moment, in dem ich sie benutzen muss, Ariadne. Jetzt oder nie.«

				Ariadne sah sie prüfend an. »Vielleicht bist du so weit«, sagte sie ruhig. »Möchtest du, dass ich mitkomme?«

				Lotte schüttelte den Kopf. Tatsächlich wollte sie nichts lieber, aber sie hatte das überwältigende Gefühl, dass sie diese Sache allein durchstehen musste. Sie überlegte kurz Danny zu fragen, ob er mitkäme, aber sie wollte nicht ihren großen Cousin als Aufpasser dabeihaben. Jedenfalls nicht wirklich. Ihr kam plötzlich ein Gedanke, und sie warf Sofie einen ängstlichen Blick zu.

				»Natürlich komme ich mit«, sagte die kleine Hündin beleidigt zu ihr. »Aber wir warten auf jeden Fall bis morgen. Die Nacht ist Pandoras Zeit, nicht unsere. Sie ist diejenige, die die Dunkelheit braucht.«

				Lotte lächelte ihr zu. »Hm. Wir sind definitiv Sonnenscheinhexen.«

				Ariadne legte Lotte die Hände auf die Schultern. »Ich denke, Sofie hat recht damit, dass ihr nicht jetzt gehen solltet. Du bist zu durcheinander und zu wütend. Aber erinnere dich an diese Wut und nutze sie, Lotte! Kontrolliere sie, sorge dafür, dass nicht sie dich kontrolliert. Halte die Flamme am Brennen.« Ihre Stimme war traurig und beherrscht, als sie hinzufügte: »Du bist sehr stark, Lotte. Stärker als du denkst. Aber gegen Pandora wirst du alles benötigen, was du in dir trägst.«

				Lotte schauderte. Es war schwer zu glauben, dass sie schon bald eine mächtige Hexe herausfordern würde, mit nicht mehr als einem kleinen Hund an ihrer Seite.

				Am nächsten Morgen wachte Lotte mit demselben komischen Gefühl im Magen auf, das sie manchmal hatte, wenn eine wichtige Klassenarbeit in der Schule anstand. Zuerst fiel ihr nicht ein, wieso, aber dann sah sie Sofie auf der Bettdecke neben sich liegen. Sie hatte die Pfoten in die Luft gestreckt und schnarchte leise. Auf einen Schlag war alles wieder da. Sie war eine Hexe, die ihre Kräfte von ihrem Vater geerbt hatte. Er war von einer anderen Hexe vernichtet worden, einer sehr bösen, und heute würde Lotte diese um seinetwillen zum Kampf herausfordern. 

				Die Versuchung, sich umzudrehen und weiterzuschlafen, war ungeheuer groß.

				»Sofie«, flüsterte sie. 

				Sofie öffnete schläfrig ein Auge, dann schlackerte sie mit den Ohren. »Ich finde, heute ist ein guter Tag für Pralinen vor dem Frühstück, hm Lotte?«

				Lotte grinste. »Da hast du wahrscheinlich recht. Tatsächlich sollten wir vielleicht ein paar Pralinen essen, uns dann schnell anziehen und ein paar Scheiben Toastbrot auf die Hand mitnehmen. Sonntags öffnet Onkel Jack den Laden normalerweise nicht, also wird er ausschlafen, und wenn ich nicht vollkommen falschliege, plant Danny, erst gar nicht aufzustehen. Ich will nicht, dass Onkel Jack uns fragt, wo wir hingehen.«

				Sofie schüttelte den Kopf. »Nein, ich auch nicht. Du bist keine besonders gute Lügnerin, Lotte. Das ist etwas, woran wir dringend arbeiten müssen. Aber ich glaube nicht, dass dein Onkel sich in absehbarer Zeit unten blicken lässt. Er war wahrscheinlich letzte Nacht auf dem Netherbridge-Hügel und hat das Einhorn gesucht.«

				Lotte erschauerte. »Ich hoffe, er ist Pandora nicht begegnet.«

				Sie schlichen die Treppe hinunter, um Toast zu machen, saßen sich dann schweigend gegenüber und blickten sich über die Krümel hinweg an.

				»Sollen wir los?«, fragte Lotte und holte tief Luft, was gar nicht so einfach war. Ihr Brustkorb schien auf einmal furchtbar eng geworden zu sein.

				»Hmm.« Sofie schleckte die letzten Tropfen Kaffee aus ihrer rosafarbenen Porzellanschüssel. »Allons-y. Damit meine ich, lass uns gehen, Lotte. Du musst mehr Französisch lernen«, sagte sie streng, als sie Lottes verständnislosen Blick bemerkte.

				»Ich verspreche dir, das werde ich«, versicherte Lotte ihr.

				Es war seltsam, die Straße nur mit Sofie auf dem Arm entlangzugehen. Lotte hatte das Gefühl, als hätte sie besser vorbereitet sein müssen.

				Pandora war nicht in ihrem Laden, aber die Tür öffnete sich, als Lotte sie aufstieß, daher gingen sie und Sofie einfach hinein. Das silberne Glöckchen bimmelte, die Töne schrillten entsetzlich in Lottes Ohren.

				Sofie schüttelte gereizt den Kopf. »Diese Glocke ist … ist falsch!«, sagte sie mit Nachdruck.

				»Sie ist verhext«, korrigierte Lotte sie und kicherte albern. 

				Sofie warf ihr einen strafenden Blick zu, doch Lotte hatte schon aufgehört zu lachen. »Schon gut. Ich bin nur nervös. Sie ist nicht verhext.«

				Eine weitere Tür an der Rückseite des Verkaufsraums öffnete sich, und Pandora kam herein, einen wachsamen Ausdruck im Gesicht. Die Tür führte offenbar in den Garten, und sie hielt einen Bund Kräuter in der Hand. Ihr seltsamer bitterer Geruch breitete sich bis dahin aus, wo Lotte stand, und Sofie musste niesen. 

				Pandora lächelte dünn. Sie schien nicht allzu überrascht, sie zu sehen. Die Salukis schlüpften durch die Tür an Pandora vorbei und stießen ein leises, grollendes Knurren aus, kaum mehr als ein Hauch.

				»Sei vorsichtig, Sofie«, ermahnte Lotte die Hündin.

				»Die machen mir keine Angst!«, zischte Sofie.

				»Ich weiß, und genau das bereitet mir Sorgen!« Lotte packte Sofie mit einer Hand fest am Halsband. 

				Der kleine Hund ist sehr tapfer, Lotte. Eine seidige Stimme füllte ihren Kopf und ließ sie schaudern. Aber du bist nicht ganz so tapfer, stimmt’s?

				»Ich bin hier, oder?«, gab Lotte schnippisch zurück, und zwar laut. Sie wollte Pandora nicht in ihrem Kopf haben.

				»Aber du zitterst, Lotte, und dein Herz schlägt so schnell«, schnurrte Pandora. »Ja, ich kann es spüren, weißt du? Ich bin schon längst in dir drin, und ich könnte meine Hand um dein Herz legen und innerhalb von Sekunden alles Leben aus ihm herausquetschen.«

				»Das ist nicht wahr!« Lotte versuchte, selbstsicher zu klingen, aber plötzlich war sie überzeugt, Pandoras Finger durch ihre Adern kriechen zu spüren und ihren Atem in ihrem Hals. Sie würde jeden Moment ersticken!

				Lotte, hör auf damit! Wenn du daran glaubst, wird es Realität! Hör mir zu, Lotte, sie lügt dich an!

				Sofies wütende kleine Stimme brach den Bann, und Lottes Kopf fuhr hoch. Sie schüttelte sich aufgebracht die dunklen Haare aus den Augen und sah, wie Pandora sich krümmte.

				Jetzt! Jetzt!, kläffte Sofie, und zusammen jagten ihre Gedanken auf Pandora zu und nutzten ihren Moment der Schwäche aus.

				Ihr Geist war eine brodelnde Masse aus Verbitterung. Genau wie ihr Vater. Dieselben Augen, dieselben schwarzen Haare. Er hat mich verraten und musste dafür bezahlen. Sie wird auch bezahlen, das nutzlose kleine Biest! Aber sie ist stark. Ich werde ihre Kräfte besitzen. Sie zu den meinen machen.

				Sie entdeckte Lotte und Sofie und schleuderte sie rasend vor Wut aus ihrem Bewusstsein.

				Pandora war so stark, dass es sich anfühlte, als wären sie von einem Blitz getroffen worden. Hinter Lottes Augen explodierte grellweißes Feuer, auf das eisige Schwärze folgte. Lotte versuchte, die Augen zu öffnen, nur um zu merken, dass sie bereits offen waren. Die Dunkelheit blieb. Sie wusste, dass sie Lotte war – oder etwa nicht? Sie glaubte, dass sie es war. Aber sie wusste nichts anderes mehr. Nicht wo oder was oder wie.

				Vielleicht sollte sie besser die Augen wieder schließen und einschlafen? Sie schien schließlich nichts anderes tun zu können … Und wenn sie ihre Augen schloss, würde diese furchtbare Schwärze womöglich verschwinden.

				»Lotte!« Ein Bellen zersplitterte die Schwärze in tausend winzige Diamanten. Lotte lag auf dem Boden des Ladens, zu einem Ball zusammengerollt, und Sofie starrte sie an. 

				Lotte blinzelte verwirrt. »Warum hast du einen Hamster auf dem Kopf?«

				Der Hamster beugte sich vor. »Ich bin’s, Lotte, altes Haus. George. Ich, äh, musste Sofie aufwecken. Sie hat dich aufgeweckt. Ein sehr mächtiges Bellen, über das sie da verfügt.«

				»Er hat mich gebissen«, klagte Sofie leidend. Sie streckte eine Pfote in die Luft.

				»Bist du uns gefolgt?«, fragte Lotte. Sie fing an, sich wieder ein bisschen mehr wie sie selbst zu fühlen.

				»Nein, ich war die ganze Zeit in deiner Tasche. Hatte das Gefühl, ihr braucht ein bisschen Verstärkung. Die Reservetruppe, du weißt schon. Es ist nie gut, dem Feind seine gesamte Kampfkraft zu offenbaren.« 

				Lotte gab plötzlich ein leises Quieken von sich. »Pandora! Ich hatte sie völlig vergessen. Wo ist sie?«

				»Ich glaube, es hat sie erschöpft, das Licht auf uns zu schleudern«, sagte Sofie. »Aber uns bleibt nicht viel Zeit, befürchte ich.« Sie nickte zum Verkaufstisch hinüber. Pandora saß dagegen gelehnt auf dem Fußboden, die Salukis schnupperten an ihrem Gesicht. Während Sofie noch sprach, konzentrierte Pandoras Blick sich schon wieder auf Lotte, und sie stand auf, die Hunde beiseitestoßend. Sie jaulten leise, und sie fuhr sie an, still zu sein.

				»An der Art, wie jemand mit Tieren umgeht, erkennt man, wie er wirklich ist.« Das war etwas, das Onkel Jack oft sagte. Lotte wurde klar, wie viel Wahrheit darin steckte, als sie es laut aussprach.

				»Wie edel. Du bist die Tochter deines Vaters, Lotte. Tom war ebenfalls edel. Deswegen war er auch so besessen von diesen bescheuerten Einhörnern. Für ihn waren sie die edelsten Geschöpfte, die je gelebt haben.«

				»Dann warst du es also, die ihn dazu gebracht hat, ihnen hinterherzujagen.« Lotte ballte die Fäuste. 

				»Selbstverständlich. Du weißt, dass ich es war. Ich hörte ein lächerliches Gerücht und sorgte dafür, dass Tom davon erfuhr. Ich wusste, wie er darauf reagieren würde. Dann arrangierte ich ein Treffen mit ein paar … Freunden von mir, während er dort draußen in der Wildnis war.«

				»Du hast ihn umgebracht!«

				»Oh, ja, Lotte. Und ich würde es ohne zu zögern wieder tun.« Pandoras zufriedenes Lachen erfüllte den Raum und entfachte einen Sturm aus Hass und Wut in Lottes Geist. Sie hörte nur noch gedämpft, dass Sofie erneut bellte, und George rief: »Lotte, nein! Lass nicht zu, dass sie das mit dir macht!« Aber Lotte war nicht länger da. Sie war in einem Feuer aus Raserei und Rachedurst verloren.

				Ich habe gewonnen! Ich habe gewonnen! Ein triumphierendes Flüstern erklang in Lottes Ohren, und sie drehte und wandte sich mit brennenden Augen. Wo war sie? Pandora hatte sie abermals gefangen, und sie konnte Sofie und George nicht mehr an ihrer Seite spüren.

				Ich habe mich von meiner Wut überwältigen lassen, dachte Lotte unglücklich. Sie hat mich dazu gebracht. Genau davor hat Ariadne mich gewarnt. Deshalb wollte sie mich gestern Abend nicht herkommen lassen. Oh, ich bin ja so blöd gewesen!

				Pandoras Flüstern wuchs zu einem schmerzhaften Kreischen in Lottes Geist an. Das warst du in der Tat. Und jetzt habe ich dich und kann dich benutzen, kleine Lotte. Deine Mutter, dein unerhört ablehnender Onkel. Dein Cousin. Mit deiner Hilfe werde ich ihnen allen wehtun. Genau so, wie ich auch deine kleine Freundin benutzt habe.

				Lotte schüttelte verzweifelt den Kopf. Nein! Das werde ich nicht zulassen! Oh, Hilfe, so hilf mir doch jemand!

				Es ist niemand da, schnauzte Pandora. Aber Lotte spürte einen Hauch Unsicherheit in ihrer Stimme und wiederholte ihr Rufen. Hilfe, helft mir bitte!

				Von einem Moment auf den anderen schien sich die feurige Hitze abzukühlen, und eine weitere Stimme war zu vernehmen.

				Du brauchtest nur zu rufen, Lotte. Ich werde immer kommen. Und dann war das weiße Einhorn plötzlich an Lottes Seite und stellte sich gemeinsam mit ihr Pandora entgegen. Sofie sprang augenblicklich in ihre Arme und leckte ihr liebevoll über die Wange. 

				Du!, kreischte Pandora, und Lotte keuchte. 

				Sie wusste, wer das Einhorn war.

				Es war ihr Vater. 

				»Lotte! Lotte, wach auf!«

				Lotte rang nach Luft und erwachte schlagartig.

				»Oh, Gott sei Dank, ich dachte schon, du seist tot!« Ruby drückte sie fest. »Geht es dir gut?«

				Lotte sah sich um. Sie war immer noch im Laden, aber von Pandora und dem Einhorn fehlte jede Spur. Sofie hatte sich auf ihrem Schoß zusammengerollt. Sie sah genauso verwirrt aus, wie Lotte sich fühlte, und George stand auf dem Verkaufstresen und spähte nervös nach allen Seiten.

				»Weit und breit kein Zeichen von ihr!«, berichtete er. »Sie ist davongekommen, denke ich.«

				»Lotte …« Ruby guckte sich mit verwundertem Blick im Laden um. »Lotte, war die Frau, der dieser Laden gehört hat, eine Hexe?«

				»Natürlich war sie das!«, schnaubte Sofie. »Und du hast ganz schön Abbitte zu leisten. Deine Gesellschaft war äußerst unerquicklich. Du hattest es verdient, gebissen zu werden!«

				»Sofie, das ist nicht fair«, protestierte Lotte. »Ruby stand unter einem Bann.«

				»Ach, ja?«, murmelte Ruby. »Das erklärt eine Menge. Ich kann mich an nichts erinnern, das letzte Woche passiert ist. Nur ein seltsames Aufblitzen hier und da. Dann stand ich plötzlich vor diesem Laden und sah dich auf dem Boden liegen.«

				»Ruby, ich habe meinen Dad getroffen!« Lottes Augen strahlten vor Freude. »Nur in einer Art Traum, und er war ein Einhorn, aber er war es. Er ist nicht tot.« Sie warf Sofie einen unsicheren Blick zu. »Zumindest glaube ich nicht, dass er es ist.«

				Sofie zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Er hat sich real angefühlt. Aber es könnte vielleicht eine Erinnerung gewesen sein?«

				»Dein Dad ist ein Pferd?«, fragte Ruby und starrte sie mit offenem Mund an. 

				Lotte grinste erschöpft. »Sieh mich nicht so an. Lass uns nach Hause gehen. Ich verspreche, ich werde es dir erklären. Ich blicke nur selbst gerade noch nicht ganz durch. Bitte, komm mit zu mir!«

				Ruby nickte. Sie wirkte immer noch etwas benommen. Sie zog Lotte hoch, und diese stolperte, Sofie fest an sich gedrückt, auf die Füße. George hüpfte auf ihre Schulter. »Lotte, wo bleiben deine Manieren!«, flüsterte er, als sie hinaus in den Sonnenschein traten. »Stell mich der jungen Dame vor!«

				»Ach, ja. Ruby, das ist George. Er ist ein Hamster. George, das ist Ruby.« Lotte legte einen Arm um Rubys Schulter. »Sie ist meine beste Freundin.«

			

		

	
		
			
				

				Über die Autorin

                 

				[image: Webb_Holly_c_NigelBird_fmt.jpeg]

				© Nigel Bird

				Holly Webb wuchs im Londoner Südosten zusammen mit zwei Hunden, einer Katze und neun Wüstenrennmäusen auf. Sie studierte Latein und Griechisch und arbeitete fünf Jahre lang als Kinderbuchlektorin, bis sie beschloss, selbst zu schreiben, weil das mehr Spaß macht und einfacher vom Sofa aus geht. Heute lebt die Autorin mit ihrem Mann, ihren drei Söhnen und ihrer Katze in Reading und leitet eine Pfadfindergruppe.

			

		

	
		
			
				

				 

				Die zauberhafte Tierhandlung Band 3

				Lotte und das Einhorn

				© 2012 SchneiderBuch

				verlegt durch EGMONT Verlagsgesellschaften mbH,

				Gertrudenstraße 30–36, 50667 Köln

				Alle deutschsprachigen Rechte vorbehalten

				Die englische Originalausgabe erschien 2009 unter dem Titel 

				»Hamstermagic« bei Scholastic Children’s Books, London, England

				Text copyright © Holly Webb, 2009

				Übersetzung aus dem Englischen: Katrin Weingran

				Umschlagillustration: Dorothea Tust

				Umschlaggestaltung: Hohl & Wolf, Hainburg

				Satz und eBook: Greiner & Reichel, Köln

				ISBN 978-3-505-13090-8

			

		

	cover1.jpeg
Holly Webb
DieZd ube plz,?fée

X ”@iermndlu,%?
-4 M‘ -' )

Lotte und das Einhorn

=





images/00004.jpeg





images/00003.jpeg
Holly Webb

Lotte und das Einhorn

Aus dem Englischen von

Katrin Weingran

scmeidr
=i





images/00006.jpeg
Cxd





images/00005.jpeg





